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DIE PRESSE 
IM KAMPF 
UM DIE ERNTE

Auf den Feldern des Landes weitet sich die Front des Kampfes um die 
Ernte. Im Zuge der Realisierung der Beschlüsse des XXIV. Parteitags 
der KPdSU sind alle Werktätigen des Dorfes bestrebt, den Komplex der 
vordringlichen Feldarbeiten in optimalen Fristen zu erfüllen, um im zwei­
ten Jahr des Planjahrfünfts die Produktion von Getreide und anderen 
Ackerbauerzeugnissen zu erhöhen. Die Kolchose und Sowchose beenden 
erfolgreich die Frühjahrsbestellung, entfalten die Pflege der Saaten. Un­
sere Industrie liefert dem flachen Lande immer mehr moderne Technik 
und Dünger. In der Mobilisation der Kräfte zur Verwirklichung der all­
gemeinen Volksaufgabe — des weiteren Aufschwungs der Landwirtschaft 
— kommt der sowjetischen Presse eine wichtige Rolle zu.

Das Zentralkomitee der KPdSU und der Ministerrat der UdSSR faß­
ten vor kurzem den Beschluß „Über Maßnahmen zur Gewährleistung der 
Erntecinbringung und der Erfassung landwirtschaftlicher Erzeugnisse im 
Jahre 1972”. Die Presse, das Fernsehen, der Rundfunk müssen dieses 
überaus wichtige Dokument aktiv erläutern und alle Abschnitte, von de­
nen die Realisierung der vorgemerkten Maßnahmen abhängt, unter ihre 
ständige Kontrolle nehmen. Unser Hauptziel ist es, die Ernte zu züchten, 
sie vollständig einzubringen und zu bewahren, die Staatspläne im An­
kauf landwirtschaftlicher Erzeugnisse zu erfüllen und zu überbieten.

Als ein kollektiver Organisator des Wettbewerbs der Werktätigen des 
Dorfes ist die Presse berufen, den Verlauf der Feldarbeiten allseitig zu 
beleuchten, die Erfahrungen der Bestwirtschaften. Brigaden. Arbeitsgrup­
pen zu propagieren, zu erzielen, daß alles Neue und Fortschrittliche in 
der Praxis angewandt wird, was zur Steigerung des Wirkungsgrads der 
Produktion beiträgt. Ein unmittelbarer, ausführlicher Bericht der 
Schrittmacher über das Wesen ihrer Arbeitsmethoden, eine dem Wettbe­
werb der Ackerbauern gewidmete analytische Korrespondenz oder Repor­
tage, ein Streifzug der Dorfkorrespondenten zwecks Prüfung der Tech- 

(riiknutzung — diese und viele andere Formen der Arbeit aus dem reichen 
'schöpferischen Arsenal der Presse, des Fernsehens und des Rundfunks 
sind in den Dienst der Sache zu stellen.

In den Zeitungen und Sendungen des Fernsehstudios der Region Kras­
nodar werden der Kampf der Werktätigen des Kubangebiets um einen 
hohen Ernteertrag auf jedem Hektar, die gegenseitige Hilfe der Teil­
nehmer des Wettbewerbs, ihr schöpferisches Suchen, Wege zur weiteren 
Hebung der Felderfruchtbarkeit tiefschürfend aufgezeigt. Die Republik- 
und Gebietspresse der Ukraine spiegelt den Wettbewerb der Maiszüchter 
wider. Die Presse Belorußlands behandelt gekonnt Fragen, die mit der 
Versorgung der künftigen Ernte mit agrotechnischen und Ingenieurmitteln 
Zusammenhängen. Richtig handeln die Redaktionen vieler Zeitungen, die 
neben einer operativen Beleuchtung der laufenden Feldarbeiten auch die 
Grundprobleme der Festigung der Kolchos- und Sowchosökonomik, der 
Intensivierung der Produktion behandeln.

Im Rechenschaftsbericht des ZK der KPdSU an den XXIV. Parteitag 
betonte Genosse L. I. Breshnew, daß der in diesem Planjahrfünft vorge----- -
merkte Zuwachs der Agrarproduktion vollständig auf Kosten der Steige­
rung der Arbeitsproduktivität zu erfolgen hat. Deshalb ist es besonders 
wichtig, daß die Presse, das Fernsehen und der Rundfunk die Aufgaben 
der technischen Umrüstung des Dorfes, der Komplexmechanisierung des 
Ackerbaus und der Tierzucht, der Chemisierung und Melioration des 
Bodens, der Vervollkommnung des Systems der Arbeitsleitung und -Or­
ganisation ständig in ihrem Blickfeld behalten. Diese Fragen sind in or- 
Eanischem Zusammenhang mit der heutigen Praxis zu beleuchten, wo- 

:i nicht nur die erzielten Ergebnisse, sondern auch der Umstand zu 
analysieren ist. auf welche Weise sie erkämpft worden sind. Eine beson­
dere Beachtung verdienen die Erfahrungen der Ackerbauern, die gute 
Ernteerträge bei geringerem Aufwand erzielen und die Produktionskosten 
unentwegt senken.

Von entscheidender Bedeutung für die Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität ist die vollwertige Ausnutzung der Technik. Es ist die Pflicht der 
Presse, aktiv anzustreben, daß die Kraftwagen in allen Kolchosen und 
Sowchosen. Erfassungs- und Transportbetrieben gegenwärtig größtmög­
lich ausßelastet sind. Wie verläuft die Vorbereitung der technischen Mit­
tel zur Ernte? Ist die Wartung der Maschinen im Feld und die Versor­
gung der Wirtschaften mit Ersatzteilen gut organisiert? Sind die Mecha­
nisatoren mit den Feldstandorten und der Gestaltung der Gemeinschafts 
Verpflegung zufrieden? Werden ihnen Zeitungen und Zeitschriften zu- 
gcsteJIt, kommen hierher Agitatoren, Kulturarbeiter und Handelsleute? | 
Das alles muß für die Massenmedien Gegenstand einer besonderen Für- . 
sorge sein. Gleichzeitig muß man aufpassen, wie die Industrie die Auf­
träge der Ackerbauern erfüllt, Fälle der Terminvereitelung in der Lie­
ferung von Maschinen, Ersatzteilen, Düngern. Mitteln des agrochemi­
schen Pflanzenschutzes zu ermitteln und weitgehend publik zu ml-

Nicht überall nutzt jedoch die Presse ihre Möglichkeiten, auf den 
Kampf um die Ernte gesellschaftlich einzuwirken, in vollem M?ße. So 
propagieren die „Kasachstanskaja prawda“. „Swesda Priirtyschja", 
„Omskaja prawda“. und einige andere Zeitungen der wichtigsten Getrei- 
deanbaugcbictc des Ostens die wertvollen • Erfahrungen der Wirtschafts­
führung auf wirtschaftlicher Grundlage noch mangelhaft, treten für de- 
ren Einbürgerung ungenügend ein. Zu wenig belaßt sich die Lokal­
presse mit den herangereiften Problemen der Hebung der Ackerbaukultur. 
der Gestaltung der Arbeit der Mechanisatoren, u. a. auch derjenigen, die 
in diese Gebiete jeden Sommer zur Erntceinbringung eintreffen.

Führend im Wettbewerb der Werktätigen des Dorfes, als Kampffüh­
rCT der Massen treten die Kommunisten auf. Eine wichtige Aufgabe der 
Presse Ist es, die Arbeitsmethoden der Parteiorganisationen in dieser 
heißen Zeit, die Erfahrungen der politischen und Erziehungsarbeit, die 
Effektivität der Maßnahmen zur moralischen und materiellen Stimulie­
rung der Ackerbauern tiefgehend zu analysieren. Indessen beschränken 
sich einige Zeitungen immer noch auf sogenannte „operative" Meldun­
gen über die Frühjahrsbestellung und Saatenpflege, in denen Namen 
und Leistungszahlen flüchtig aufgezäht werden, der Inhalt der organi­
satorischen Arbeit der Kommunisten auf dem flachen Lande jedoch nicht 
aufgezeigt wird. Soll der Kampf der Werktätigen des Dorfes um die 
Ernte tiefschürfend beleuchtet werden, so gilt es, um eine allseitige Vor­
bereitung der Journalisten zu sorgen. Größtmögliche Unterstützung ver­
dient die Arbeitspraxis derjenigen Redaktionen, wo eine berufliche und 
ökonomische Schulung der Kader organisiert wurde, wo sie mit Kennt- 
nissen wissenschaftlicher Grundlagen der Führung der Landwirtschaft, 
mit Erfahrungen des Partoflcbcns gewappnet werden.

Ehren- und verantwortungsvoll smd jetzt die Aufgaben der Presse im 
volksumfassenden Kampf um die Ernte des zweiten Jahres des Plan- 
Jahrfünfts. Sic ist berufen, zur weiteren Erhöhung der Produktion land­
wirtschaftlicher Erzeugnisse im Lande aktiv beizutragen.

(Leitartikel der „Prawda vom 9. Juni)

Zur Verbesserung der Weiden
In Alma-Ata. auf der Lei-tungs- 

schau der Volkswirtschaft der Ka­
sachischen SSR, wurde am 6. Juni 
ein» Zwischenrepublikberatung r ir 
Verbesserung und richtigen Nut­
zung der natürlichen Grünländer in 
den Steppen-, Halbwüsten- und 
Wüstenravons eröffnet. Daran be­
teiligen sich Wissenschaftler und 
Fachleute der RSFSR, Kasachstans, 
der Republiken Mittelasiens und 
Aserbaidshans.

Der Professor des Unionsfor- 
schungslnstituts für Ökonomik der 
Landwirtschaft A. I. T|utjunnlkow 
hielt ein Referat „Die Direktiven 

des XXIV. Parteitags und die Auf- 
Saben der Kolchose und Sowchose 
er Steppenrayons des Landes in 

der Vergrößerung der Fleischpro­
duktion". Auch wurden Referate 
des stellvertretenden Direktors des 
Williams -Unionsforschungsinstituts 
W. G. Iglowlkow, des Direktors 
des Kasachstaner Forschungsinsti­
tuts für Wiesen-Weidenwirtscnaft 
Sh. A. Shambakin, des Abteilungs­
leiters des Kasachstaner For­
schungsinstituts tür Landw'rlsrtiaft 
J. D. Sykow und anderer angehört.

(KasTAG)

Futterbeschaffung—im Stoßtempo!
Damit 
die Heuschober 
wachsen

Der Beschluß des ZK der KP Ka­
sachstans über Maßnahmen zur Ver­
besserung der Futterbasis der Wirt­
schaften und der Futterbeschaffung 
fand bei den Werktätigen des Sow­
chos „Oktjabr" großen Anklang. 
In einigen Tagen werden die Me­
chanisatoren ins Heu ziehen. Sic 
gaben sich Mühe, legten Findig­
keit bei der Überholung und Um­
rüstung der Heuerntetechnik an den 
Tag. Sechs ausgebuchte Kombines 
SK-3 baute man zu Aggregaten mit 
je 6 Grasmähern um. Weitere 5 
ausgebuchte Kombines paßten sic 
zu Schleppern an. Außerdem haben 
sie noch eine Neuerung. Sie konstru­
ierten einen speziellen Heuscbober- 
beförderer mit Anwendung des Trak­
tors „K-700". Damit kann man auf 
einmal 15 Tonnen Heu zur Schober- 
steile befördern. 9 Schobersetzer 
stehen einsatzbereit. „Während der 
Reparatur und Umrüstung der Heu­
erntetechnik legte Alexander Ger­
hard, der Leiter der techisch-mc- 
chanischen Werkstatt viel Findig­
keit und Initiative an den Tag", 
sagte Juri Awilkin. der Sekretär des 
Parteikomitccs des Sowchos. „Alle 
Mechanisatoren haben gut gearbei­
tet. Nach vorläufigen Berechnun­
gen können wir bis 300 Tonnen 
Heu täglich beschaffen."

Bei der Heumahd sollen 120 Per­
sonen beschäftigt sein, die von den 
Brigadieren und erfahrenen Land­
wirten Theodor Kraus, Wassili Kal- 
myk, Robert Koch geleitet werden. 
Die Werktätigen sind überzeugt, 
daß sie die vorgemerkten Zielmar­
ken erreichen. 8 000 Tonnen Heu. 
1 500 Tonnen Anwelksilage beschaf­
fen werden. Die Tierzüchter konn­
ten sich von den großen Vorteilen 
der Anwelksilage im Dezember des 
vergangenen Jahres überzeugen, als 
der Milchertag schroff sank. Sofort 
gab man den Tieren Anwelksilage 
und bald stieg der Milchertrag. An 
diesem Beispiel verstanden die 
Tierzüchter damals, daß mehr An­
welksilage beschafft werden muß.

Gegenwärtig wird mit Volldampf 
Vitamingrasmehl beschafft. Damit 
beschäftigt sich eine spezielle Bri­
gade unter Leitung des erfahrenen 
Mechanisators Genosse Hartmann. 
Die Arbeit der Brigade ist in zwei 
Schichten organisiert. In jeder 
Schicht sind 4 Personen. Sic mah­
len mit dem Aggregat OW-04 die 
Grünmasse. So sorgt man in der 
Wirtschaft für einen anderthalbjäh­
rigen Futtervorrat.

(Fr.)

24 Aggregate eingesetzt
Die Traktoren. die wäh­

rend der Frühjahrsaussaat gear­
beitet haben. sind verstummt. 
Doch wieder besteigen die Me­
chanisatoren ihre Stahlrosse. Die 
Futterbeschaffung für die gesell- 
schaftseigene Tierzucht in den 
Sowchosen und Kolchosen des 
Gebiets Zellnograd hat begonnen. 
Der Sowchos „40 let Kasach- 
stana" ist eine stabile Wirtschaft 
Im Rayon Zelinograd. Hier wird 
Getreide angebaut. Gemüse ge­
züchtet. Der Hauptzweig des

Gemeinsames sowjetisch-jugoslawisches Kommunique
Die Beziehungen zwischen der 

UdSSR und der SFRJ sind noch 
freundschaftlicher geworden, heißt 
es in einem sowjetisch-jugoslawi­
schen Kommunique. das zum 
UdSSR-Besuch des Präsidenten der 
SFRJ und Vorsitzenden des Bun­
des der Kommunisten Jugoslawiens, 
Josip Broz Tito, in der Sowjetunion 
veröffentlicht wurde. Er weilte auf 
Einladung des ZK der KPdSU und 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR vom 5. bis 10. 
Juni 1972 zu einem offiziellen 
Freundschaftsbesuch in der Sowjet­
union.

Josip Broz Tito, L. I. Breshnew, 
N. V. Podgorny, A. N. Kossygin 
und andere sowjetische Persönlich­
keiten führten Verhandlungen bei 
denen ein allseitiger Meinungsaus­
tausch über die Ergebnisse der er 
stärkenden Zusammenarbeit zwi­
schen der UdSSR und der SFRJ 
der KPdSU und dem BDKJ, über 
weitere Möglichkeiten ihrer Ent 
Wicklung sowie über aktuelle in­
ternationale Probleme stattfand, 
heißt es In dem Kommunique.

Beide Seiten tauschten ferner 
Informationen über die Innere Ent­
wicklung beider Länder aus.

Beide Seiten hoben die große Be­
deutung der sowjetisch-jugoslawi­

Fünf Tage schon Ist man Im Sowchos „Wosdwi­
shenski", Gebiet Zelinograd. mit der Heumahd 
beschäftigt. In dieser Zelt hat man 387 Hektar 
Korntrespe und naturwüchsige Gräser gemäht, 
1 195 Zentner Heu geschobert, das schon zur den 
Überwlnterungsstellen gebracht ist.

Voran ist die Abteilung Nr. 3, die von Anatoll 
Wittllef geleitet wird.

UNSER BILD: Die Aggregate der 3. Abtei­
lung bei der Arbeit.

Foto: B. Saweljew

Initiative der Zelinograder 
findet Unterstützung

DSHAMBUL Die Initiative der 
Zelinograder, die den Wettbewerb 
um die Schaffung eines andert­
halbjährigen Futtervorrats für die 
Tierzucht aufgenommen haben, fin­
det in vielen Wirtschaften des Ge­
biets Unterstützung. Zuerst wurde 
sie von den Mechanisatoren des Ge­
stüts von Lugowoje aufgegriffen. 
Diese große Tierzuchtwirtschaft ist 
einer der Initiatoren der Verbesse­
rung der Heumahd in der Vorsand­
zone. Hier bekommt man die 
HanpTVdfräte vmr -Rauhfutter-von 
den Saaten mehrjähriger Gräser, 
deren Fläche da 3 200 Hektar über­
steigt. Von den 620 gemähten Hekt­
ar erhielt man etwa 100 000 Ton­
nen Korntrespc- und Luzerneheu. 
dreimal mehr als von den natürli­
chen Heuschlägen. Das Heu wird 
sofort an die Viehzuchtstellen trans­
portiert und geschobert. 200 Tonnen 
Anwelksilage und 20 Tonnen 
Vitamingrasmehl wurden zubereilet. 
Die gesäten Gräser geben mehr als 
zwei Drittel des Jahresbedarfs.

Die Wirtschaften des Ravons 
Dshuwaly wollen die Besrhaf ing 
von Vitamingrasmehl. Anwelksilage 
und Heu. das durch Zwangsbe­
lüftung getrocknet wird, aufs Drei­
fache vergrößern.

Sowchos Ist die Milch- und 
Flelschproduktlon. Deshalb wird 
der Futterbeschaffung so große 
Aufmerksamkeit geschenkt. Hier 
ist man stets bestrebt, einen an­
derthalbjährigen Futtervorrat zu 
schaffen

Die Sowchosarbelter haben 
den Beschluß des ZK der KP 
Kasachstans ..Uber die Maßnah­
men zur Vergrößerung der Be­
schaffung des Futters in den 
Sowchosen und Kolchosen 
der Republik 1972” als 
verantwortliche Aufgabe auf- 

schen Erklärung hervor, die am 25. 
September vorigen Jahres in Bel­
grad während des SFRJ-Besuchs 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU, L. 1. Breshnew . angenom­
men wurde. Darin wurde ein um­
fassendes Entwicklungsprogramm 
der allseitigen Zusammenarbeit zwi­
schen der Sowjetunion und Jugo­
slawien aufgestellt.

„Die KPdSU und der BDKJ, die 
sich von der Lehre von Marx-En- 
gels-Lcnin lassen und die­
se entsprechend den Besonderheiten 
ihrer Länder schöpferisch anwen 
den, werden auch künftig im Geiste 
der internationalistischen Traditio­
nen, der Freundschaft, der gegen­
seitigen Achtung und Gleichberech-

Sung für einen fruchtbaren und 
seifigen Meinungs- und Erfah­

rungsaustausch, für ein besseres ge­
genseitiges Verständnis und für 
weiteren Ausbau der Zusammenar­
beit ointreten“, heißt es In dem 
Kpmmunique weiter.

Beide Seiten hoben mit Genug­
tuung hervor, daß sieb die Wirt­
schalls- und Handelsbeziehungen 
zwischen der Sowjetunion und Ju­
goslawien auf der Grundlage des 
gegenseitigen Vorteils und der 
Gleichberechtigung wesentlich er- 
weitert haben.

KARAGANDA. Die Werktätigen 
der Landwirtschaft des Rayons 
Thälmann haben als erste in Zen­
tralkasachstan die patriotische Ini­
tiative der Zelinograder unter­
stützt. Sie haben beschlossen, den 
Plan der Heubeschaffung, unter Be­
rücksichtigung eines 30prozentigen 
Sicherungsvorrats in 45 Arbeitsta­
gen zu beschaffen. 160 000 Tonnen 
Silofutter einzulegen und’ '32 000 
Tonnen konzentrierter Futtermittel 
zu besorgen. Das ist bedeutend 
mehr als im vorigen Jahr beschafft 
wurde.

Der Dsershinski-Zucbtsowchos 
will einen zweijährigen Fiiftervor- 
rat. die Sowchose „Karadsharski” 
und „Put lljitscha" sowie die Kara- 
gandaer Versuchtsstation beabsich­
tigen einen anderthalbjährigen 
Vorrat von Futter zu sichern. Be­
sonderes Augenmerk wird der Ein­
führung fortschrittlicher Verfahren 
in der Beschaffung und Lagerung 
des Futters geschenkt. Um e:n»n 
großen Gräserertrag zu erzielen, 
führten die Sowchose im Frühiah» 
eine Reihe von Maßnahmen durch 
- über 12 000 Hektar Heuschlö-’- 
bewässerte man durch Limane und 
eine bedeutende Fläche von Lände­
reien erhielten Stickstoff-Nachdün- 

gefaßt. „Auf der Vollversamm­
lung der Sowchosarbelter wurde 
der Beschluß erörtert". erzählt 
Nikolaus Herbt, Parteisekretär 
des Sowchos. „Das Kollektiv 
der Sowchosarbelter hat beschlos­
sen, 9 000 Tonnen Heu. 24 000 
Tonnen, Silage, darunter 1 500 
Tonnen Anwelksilage zu be­
schaffen. Dem Sowchos steht be­
vor, auf 7 036 Hektar Heu zu 
mähen. Den größten Teil des 
Heus ernten wir von den bewäs­
serten Heuschlägen. Der Sowchos 
hat 3 000 Hektar solcher bewäs­

Beide Seiten vereinbarten einen 
Ausbau der Kontakte zwischen den 
führenden Repräsentahten beider 
Parteien, Staaten und Reglerunge- 
Sie stimmten darin überein, daß e- 
zweckmäßig wäre, weitere Schritte 
zur Festigung der vertragsrechtl' 
chen Grundlage der Bcichung n 
beider Staaten zu unternehmen, die 
beiderseits interessierende Gebiete 
umfassen.

Beide Seiten würdigten die prin­
zipielle ■ Bedeutung der auf dem 
europäischen Kontinent eintretenden 
positiven Veränderungen. Die Ten­
denz zur Normalisierung der Si­
tuation in Europa erhält infolge 
des Inkrafttretens der Verträge der 
UdSSR mit der BRD und der VR 
Polen mit der BRD. die auf den in 
Europa entstandenen Realitäten ba 
sieren und die Unverletzlichkeit der 
europäischen Grenzen verankern, 
einen neuen mächtigen Stimulus 
wird In dem Kommunique unter­
strichen.

Beide Seilen stimmten darin 
überein, daß heute alle nolwendi- 
Een Voraussetzungen dafür gege- 

en sind, eine gesamteuropäische 
Sicherheitskonferenz unverzüglich 
auf multilateraler Grundlage vor­
zubereiten und demnächst durch 
zuführen. 

gung. Etwa 3 000 Hektar Mais 
wurden auf bewässerten Irrigatoins- 
plantagen gesät. Dies ermöglicht, 
bis 200 Zentner Grünmasse je Hekt­
ar einzuernten.

UST-KAMENOGORSK. Die Tier 
zücht bringt dem Sowchos „Solow- 
jowski" jährlich eine halbe Million 
Rubel Gewinn. Das wurde dank der 
Festigung der Futterbasis und der 
Einführung fortschrittlicher Verfah­
ren der Futterbeschaffung erzielt. 
Unter den ersten in der Republik 
begannen die Solowjower mit der 
Beschaffung von granuliertem Heu­
mehl. Die erste Sowchosabteilung 
wurde zu einer eigenartigen Fabrik 
von Vitaminen. Im ersten Jahr 
wurden 500 Tonnen granuliertes 
Heumehl hergestellt, heuer soll es 
nicht weniger als 7.00 Tonnen ge­
ben. Ein solches Futtermittel ist 
leicht zu lagern, zu berechnen und 
zu verbrauchen. Ein Kilo solchen 
Futters ist zweimal nahrhafter als 
Heu und enthält dreimal mehr V-- 
tamine. Ein Zentner solchen Mehls 
kostet 5—6 Rubel und mit der In­
betriebnahme der Fließhand':n:e. 
deren Montage man gegenwärtig 
beendet, wird es noch billiger 
werden.

(KasTAG)

serten Wiesen. Das Gras steht gut. 
Nach Überschlagsrechnung kön­
nen wir Jetzt schon 13 Zentner 
von einem Hektar mähen."

Im Sowchos wurden fünf Heu- 
beschaffungsbrlgaden organisiert, 
Bedingungen des sozialistischen 
Wettbewerbs erarbeitet. Das Fa­
zit des Wettbewerbs wird Jede 
Woche gezogen.

24 Aggregate haben mit der 
Heumand begonnen. Mehr als 
100 Personen sind bei der Futter­
beschaffung beschäftigt.

W. BORGER

Gebiet Zelinograd

Beide Seilen gaben der Überzeu­
gung Ausdruck, daß die Reduzie­
rung der Streitkräfte und Rüstun­
gen ebenso wie die anderen Maß­
nahmen auf diesem Gebiet ein 
wichtiger Bestandteil des Prozes­
ses der Herstellung der Sicherheit 
in Europa sein würden.

Beide Seiten machten insbeson­
dere auf die Notwendigkeit der 
Fortsetzung des aktiven Kampfes 
für die konsequente Verwirkli­
chung des Prinzips der friedlichen 
Koexistenz von Staaten unabhän­
gig von ihrer Gesellschaftsordnung 
in der Praxis der Internationalen 
Beziehungen, des Verzichtes auf 
Anwendung oder Androhung von 
Gewalt und der friedlichen und 
konstruktiven Lösung der Streit­
fragen aufmerksam.

Die UdSSR und die SFRJ be­
kunden ihre ständige Unterstüt­
zung für das heldenhafte vietname­
sische Volk, für die Völker von 
Laos und Kambodscha, die einen 
gerechten Kampf gegen die USA- 
Aggression. für ihre Freiheit und 
Unabhängigkeit führen. Beide Sei­
ten sprachen sich für die restlose 
und bedingungslose Einstellung der 
Bombardierungen und der anderen 
Kriegshandlungen gegen die De­

Josip Broz 
Tito
aus Moskau 
abgereist

Präsident der Sozialistischen 
Föderativen Republik Jugosla­
wien und Vorsitzende des Bun­
des der Kommunisten Jugosla­
wiens, Josip Broz Tito, hat am 
10. Juni die Heimreise angetre­
ten. Er hatte sich auf Einlandung 
des ZK der KPdSU und des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR zu einem offiziellen 
Freundschaftsbesuch in der Sow­
jetunion aufgehalten.

Auf dem mit den Staatsflag­
gen der SFRJ und der UdSSR 
geschmückten Flughafen Wnu­
kowo wurde Josip Broz Tito von 
L. I. Breshnew. N. V. Podgorny, 
A. N. Kossygin und anderen of­
fiziellen Persönlichkeiten verab­
schiedet.

Auf dem Flugplatz war eine 
aus Infanteristen. Fliegern und 
Marineleuten bestehende Ehren­
formation angetreten. Es wurden 
die Staatshymnen intoniert.

Auf dem gesamten Weg vom 
Wohnsitz bis zum Flughafen wa­
ren die Straßen mit den Flaggen 
beider Länder geschmückt. Tau­
sende Moskauer waren auf die 
Straßen der Hauptstadt gegan­
gen. um Präsident Josip Broz 
Tito glückliche Reise zu wün­
schen.

Beim Überfliegen des sowjeti­
schen Territoriums hat Josip 
Broz Tito ein Telegramm an L. I. 
Breshnew. N. V. Podgorny und 
A. N. Kossygin gerichtet, in 
dem er für die gastfreundliche 
Aufnahme und Aufmerksamkeit 
herzlich dankt.

Ich bin überzeugt, heißt es 
In dem Telegramm, daß unser 
Besuch und unsere Gespräche 
ein weiterer Beitrag zur Sache 
der Stärkung der Freundschaft 
und Zusammenarbeit zwischen 
unseren Ländern sein werden. 
Ich wünsche Ihnen, werte Genos­
sen. und den Völkern der Sowjet­
union alles Beste und weitere Er­
folge in ihrer Schaffenstätigkeit.

(TASS)

Erklärung des 
Weltfriedensrates

HELSINKI. (TASS). Die Unterzeich­
nung des Schlußprofokolls des Vier­
seitigen Abkommens über Westber­
lin betreffende Fragen ist ein wich­
tiger Beitrag zur Entspannung und 
Festigung der Sicherheit in Euro­
pa, wird in einer Erklärung des Welt­
friedensrates hervorgehoben.

Alle friedliebenden Kräfte begrü­
ßen den Erfolg der Politik der fried­
lichen Koexistenz, die zur Schaffung 
günstiger Voraussetzungen für die 
Gewährleistung eines dauerhaften 
Friedens auf dem europäischem Kon­
tinent geführt hat. Die große Bedeu­
tung der Verträge zwischen der 
UdSSR der BRD, zwischen der VR 
Polen und der BRD, des zwischen 
den Regierungen der DDR und der 
BRD abgeschlossenen Abkommens 
über den Transitverkehr sowie der 
Abkommen zwischen der Regierung 
der DDR und dem Westberliner 
Senat eröffnet den Weg zu einer 
fruchtbaren Zusammenarbeit zwi­
schen den Staaten und Völkern 
Europas auf der Grundlage der 
Anerkennung der bestehenden Reali 
täten.

mokratische Republik Vietnamiaus. 
Sie sind der Ansicht, daß der un­
verzügliche und vollständige Ab­
zug der amerikanischen Truppen 
aus Indochina und die Respektie­
rung des unabdingbaren Rechtes 
der Völker von Vietnam, Laos und 
Kambodscha, frei und ohne Ein­
mischung von außenher über ihr 
Schicksal zu entscheiden, uner­
läßlich sind.

Beide Seiten treten entschieden 
für die Befriedigung gerechter For­
derungen der arabischen Staaten 
ein. die die Beseitigung der Fol­
gen der israelischen Aggression 
und die Wiederherstellung der legi- 
Urnen Rechte des arabischen A'olkes 
Palästinas anstreben und vertreten 
die Auffassung, daß eine friedliche 
Regelung im Nahen C/sten auf der 
Grundlage der konsequenten Erfül­
lung der Resolution des Sicher­
heitsrates vom 22. November und 
der Resolution der UNO-Vollver- 
sammlung vom 13. Dezember 1971 
erzielt werden soll.

Josip Broz Tito bat L. I. Bresh­
new. N. V. Podgorny und A. N. Kos­
sygin. der SFRJ einen offizlelen 
Freundschaftsbesuch ahnistatten 
Die Einladung wurde mit Dank 
angenommen.
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Ziel der Schule-das große Kollektiv
Pädagogen der 241. Schule in Leningrad über ihre Arbeit

Jede Pioniergruppe braucht 
Traditionen

Tatjana Grigorjewna STARKOWA. Leite­
rin der Klasse 5 (Fachlehrerin für Mathema­
tik)

Am Beginn der Klasse 5 stellte Ich fest, 
daß es für meine Pioniere und Ihre Tätig 
keit wichtig wurde zu wissen, welche Rolle 
die Plonlerorganlsatloji Im Leben unseres 
Sowjetlandes spielt und was es für sie 
heißt, Mitglied einer selbständigen politi­
schen Organisation zu sein. Dieses Wissen 
zu vermitteln versuchte ich auf zwei We­
gen. Der eine bestand darin, daß Ich die 
Schüler mit der ruhmreichen . Geschieht- 
unJefer Pionierorganisation, mit den Taten 
hervorragender Pioniere bekannt machte 
um den Stolz auf diese Heldenklndcr und 
Ihre Organisation zu wecken und auch das 
Bedürfnis, ihnen nachzueifern. Darüber 
hinaus legte Ich großen Wert darauf, die 
Arbeit mit der Plonlcrsymbollk weiter zu 
festigen und durch regelmäßige Appelle. 
Versammlungen. Diskussionen und gemeln- 
santé Beratungen, Traditionen des Lebens 
der Plonergruppe herauszubilden. Diese 
Seite sollten wir meines Erachtens nie ver­
nachlässigen.

Natürlich brauchte ich zu diesem Vor­
haben auch entsprechende Inhalte. Solche 
Inhaltliche Aufgaben entdeckte ich mit 
meinen Kindern In unserem Pionierauftrag 
..Immer bereit".

Ich vertrete den Standpunkt, ein Kollek­
tiv zeichnet sich nicht dadurch aus, daß 
alle dasselbe machen, sondern besonders da­
durch. daß sich Jeder für das Kollektiv ver­
antwortlich fühlt und durch das Kollektiv 
gefördert wird. Dazu bildeten wir zeitwei­
lige Gruppen, die spezifische Aufgaben 
lösten. Eine Gruppe sammelte Material 
über die Geschichte Belorußlands, eine an­
dere leistete gesellschaftlich nützliche Ar­
beit für Vietnam, eine dritte brachte den 
Briefwechsel mit Freunden aus Gdansk 
in Gang. Außerdem übernahmen Pioniere 
zum erstenmal Patenschaften über einzelne 
Oktoberkinder. Diese Aufgabe ging über 
unser Kollektiv hinaus und verband uns mit 
anderen Gruppen und Klassen.

Für mich als Klassenleiter war es wich­
tig, die Gruppen richtig zusammenzusetzen, 
die Aufgaben und ihre Lösung gemeinsam 
mit den Kindern zu beraten. Natürlich 
mußte ich manchmal auch trösten und an 
spornen. Wichtig Ist. daß man als Pädago­
ge nicht darauf wartet, daß sich das Kollek­
tiv der Pioniere festigt, sondern mit ihnen 
konkrete Aufgaben bespricht, die erfüllbar, 
kontrollierbar und interessant für die Kin­
der sind.

Ein Kollektiv wächst an inhaltlichen 
Aufgaben

Irina Weniaminowna ASSEJEWA. Leite­
rin der Klasse 6 (Fachlehrerin für Geo­
graphie)

Es mag wie ein Widerspruch anmuten. 
Meine Hinwendung zur Pioniergruppe er­
folgte zuerst nicht mit dem Gedanken an 
das Kollektiv. Ich ging damals von meiner 
Arbeit als Lehrer aus. Ich fühlte mich nicht 
nur als Geographin, sondern auch als Er­
zieher und Psychologe. Ich wollte alle Sel­
ten kennenlernen, die Interessen der Kinder. 
Ihre Charaktereigenschaften, um so die Ge­
samtpersönlichkeit besser beeinflussen zu 
können. Das konnte Ich nicht allein nur 
durch den Unterricht, wenn Ich Ihn auch 
eng mit unserem Leben verkettete.

Es Ist sehr schwer, sich in 45- Minuten 
In 35 Kinder hineinzuversetzten, sie alle 
gleichmäßig zum Arbeiten anzuregen. Ande­
rerseits arbeitet man In 45 Minuten nur 
gut. wenn man Jedes Kind, seine Interessen 
und Eigenschaften kennt. Diese Problema­
tik führte mich zur Pionierarbeit, die Ich 
heute nicht mehr missen mag. Und durch 
sie kam ich auch zur Kollektivität. Well ich 
feststellte — entsprechend der Theorie 
und Praxis Makarcnko —. daß sich die 
Persönlichkeit nur im und durch das Kol­
lektiv entfalten und alle seine Selten aus­
bilden kann — also nicht durch bestimmte 
Maßnahmen in der Kollektiverziehung, 
sondern an inhaltlichen Aufgaben.

Ich kann hier nicht auf alle Aufgaben ein­
gehen, die unsere Pioniergruppe in der letzten 
Zelt gelöst hat. Nur ein Beispiel: Unsere 
Pioniergruppe Ist In drei Brigaden elnge- 
teilt: Um das Interesse an geographischen. 
Problemen zu fördern, schlug ich den Bri­

gaden vor. uns näher mit der Estnischen 
SSR zu beschäftigen Ein Brigade sollte 
sich In die Geschichte Estlands, die zweite. 
In Gegenwart und Perspektive und die drit­
te In die natürlichen Begebenheiten dieser 
Republik vertiefen

Worin bestand nun meine Arbeit? Das 
Interesse dafür zu'wecken. war nicht 
schwer. Schwieriger war schon, cs auch 
wachzuhalten und zu echten Ergebnissen zu 
kommen. Das erreichte Ich dadurch, daß Ich 
entsprechende Literatur empfahl, den effek­
tiven Besuch einer Bibliothek erklärte, 
vorschlug. Im Leningrader Pionierpalast 
über dieses Thema Nachforschungen anzu­
stellen. Ich half Ihnen auch, ihre Ergebnisse 
ordentlich und übersichtlich festzuhalten 
und sich abschließend auf eine 
..Fachkonferenz'' vorzubereitcn. auf der sic 
einzeln oder brlgadewelsc ihre Resultate 
vortragen sollten.

Der pädagogische Sinn solcher Aufträge 
'besteht darin, bei allen Kindern das Interes­
se an der Wissenschaft und an zusätzll 
chen Kenntnissen zu vergrößern sowie auch 
allmählich das Bedürfnis und die Fähigkeit 
zum selbständigen Welterlernen herauszu­
bilden.

Persönliche Patenschaften spornen an
Raissa Sobornonowna GESSIK. Leiterin 

der Klasse 8 (Fachlehrerin für Deutsch)
In der Klasse 8 sind Ziele und Inhalte 

der Arbeit schon wesentlich andere, als In 
den unteren Klassen. Hier geht es — zum 
Beispiel In meiner Klasse — darum. gute 
fachliche Leistungen bet allen Schülern auch 
mit Hilfe der Komsomolzen zu sichern. Klar­
heit über den zukünftigen Beruf zu schaffen 
und die Gruppe eng an das große Kollektiv 
der Schule zu binden. Unser wichtigstes 
Ziel Ist es. keinen Schüler zurückzulassen. 
Darin sind sich ' Lehrer. Komsomolzen 
und Schüler einig. Natürlich errei­
chen wir dieses Ziel nicht nur durch 
..Appelle" und Fördermaßnahmen. Auch In 
der 8. Klasse müssen der Freude am Lernen 
und der persönlichen und kollektiven Ver­
antwortung große Aufmerksamkeit geschenkt 
werden. Wie erreichen wir das unter ande­
rem? Wir gelten davon aus, das sich die In­
teressen und Neigungen in den höheren Klas­
sen Immer stärker differenzieren. Dem ent­
sprechen wir auch durch eine Vielzahl von 
Möglichkeiten, die Neigungen auch zu befrie­
digen. Nicht Jeder will Schach spielen. Einige 
interessiert Astronomie oder Biologie oder 
die Kunst.

Interessengebiete, die wir außerunterricht­
lich an der Schule nicht gewährleisten kön­
nen, finden unsere Schüler im Pionierpalast 
oder im Pionierhaus des Stadtbezirkes. Um 
die Kenntnisse meiner Schüler zu erweitern, 
bin ich In den Ferien oder an Wochcnden 
oft mit ihnen unterwegs. Kürzlich waren wir 
in Riga und in Wilna.

Wir stehen zum Beispiel auch mit Schülern 
der Lettischen SSR in einem Fernwettkampf 
auf verschiedenen Wissensgebieten.

Da meine Schüler seit der 5. Klasse 
Deutschunterricht haben, arbeitete ich auch 
außerhalb meiner Stunden mit der „Trom­
mel ", die mir und meinen Schülern gut ge­
fällt und die wir alle durch die Post abonlert 
haben. So versuche Ich auch außerhalb des 
Unterrichts, die Freude am Lernen bei den 
Schülern zu stärken.

Ich bemühe mich aber auch. Ihren Ehrgeiz 
und ihr Verantwortungsbewußtsein zu stei­
gern. und zwar u. a. dadurch. daß Schüler 
persönliche Patenschaften über die Pionier­
gruppe der Klasse 4 übernehmen. Hierfür 
erhalten sie von der Komsomolleltung be­
stimmte Aufträge, zum Beispiel, zum 7. Okto­
ber eine Feier anläßlich der Gründung der 
DDR vorzubereiten oder mit der Gruppe 
Thälmanns Geburtstag zu feiern, oder den 
Kleinen das richtige Benehmen im Straßen­
verkehr beizubringen, oder mit Ihnen ins 
Theater oder Museum zu gehen Vor den 
Kindern der Klasse 4 möchte natürlich Jeder 
als Vorbild erscheinen. Auch In seinen Lei­
stungen. Und das spornt an. Diese Erfahrung 
habe ich In meiner langjährigen Tätigkeit 
gemacht.

Die Gruppen dürfen sich nicht 
isolieren

Konstantin Matusowitsch ESTRIN, Schul­
direktor

Unsere Schule besteht aus 27 Klassen, und 
wir haben sieben Gruppen der Okluberjcin- 
der, neun Pioniergruppen und elf Komso­
molgruppen. Ich kann sagen. daß fast alle 
Lehrer die Notwendigkeit und Wlcht^kelt 
eingesehen haben, den pädagogischen Piozcß 
gemeinsam mit der Kinder- und Jugendorga­
nisation . zu gestalten. Die Erfolge

sind allerdings nicht unter­
schiedlich. Interessanterweise fällt den 
älteren Kollegen die konkrete Zusammen j 
arbeit etwas schwerer als den-Jüngeren Ich, 
weiß allerdings nicht, ob das zu verallgemei­
nern Ist. Darum geht cs mir auch nicht. Ich 
will meinen Kollegen kurz darlegen, 
welche Traditionen sich an unserer 
Schule herausgebildet haben, die dazu 
führten, die einzelnen Gruppen und Klassen 
Immer enger an das große Schulkollektlv 
heranzuführen.

Auf diesem Gebiet meiner Leitungstätig­
keit bin Ich von folgenden Überlegungen aus­
gegangen: Pionierarbeit Ist meines Erach-I 
tens vor allem gesellschaftliche Tätigkeit, i 
Hier schaffen sich die Kinder und Jugendli­
chen gewissermaßen ,,Vorlauf" für Ihr Le­
ben als Erwachsene. Jede Pioniergruppe sehe 
Ich deshalb als ein kleines selbständiges Ar 
beltskollektiv an. In dem sich die Schüler 
organisatorische Fähigkeiten erwerben und 
sich geistige, körperliche und moralische 
Merkmale ausprägen. Hier wachsen 
die Aktivisten unser Gesellschaft

Ich halte es Jedoch für wichtig und erzle-1 
hcrlsch für äußerst wertvoll. wenn diese 
kleinen ..Arbeitskollektive" nicht für sich 
allein und Isoliert bleiben, nebeneinander 
oder vielleicht sogar gegeneinander laufen. 
Unser Ziel Ist das große Kollektiv der Schule 
Ein Mittel, dieses Ziel zu erreichen. sind 
Traditionen, die entsprechend den Bedingun­
gen an Jeder Schule entwickelt werden soll­
ten. ' Welche haben sich mit der genannten 
Zielrichtung an unserer Schule bewährt'1 

Patenschaften über Gruppen unterer Klas 
sen. Bel uns sieht das so aus: Komsomolgrup 
pen haben Patenschaften über Ploniergrup 
pen und diese wiederum über die Gruppen 
der Oktoberkinder,

Das Lernen als gesellschaftliche Pfllch' 
und aus persönlicher Verantwortung. Schon 
von der 2. Klasse an werden unsere Schüler 
an schulische Höhepunkte im Lernen ge­
wöhnt und direkt In sie einbezogen. Kinder 
dieser Klassenstufe nehmen an Lernfestivals 
und Olympiaden in Mathematik und Russisch 
teil. In den höheren Klassen kommen noch 
Innerschulische Wettbewerbe in den Fächern 
Physik, Chemie. Biologie und Literatur hin­
zu.

Da wir diese Lernbewegung schon in der 
Unterstufe beginnen, werden unsere Schüler 
frühzeitig an Intensives Lernen und persönli­
che und kollektive Verantwortung gewöhnt.

Das solch ein Weg richtig Ist. bestärkt 
mich deshalb, well wir Innerhalb der Mos­
kauer Mathematik- und Physlkolymplade 
schon mehrere Pokale gewonnen haben. Das 
ist deshalb so bedeutungsvoll, well sich eine 
..Olympiamannschaft” aus mehreren Klas­
senstufen zusammensetzt. Das heißt, es nütz', 
gar nichts, wenn ein Schüler einer Klassen 
stufe auf einsamer mathematischer Höhe 
steht und auf die anderen herabblickt. Hier 
entscheidet Jedes Mitglied Jeder Klassenstu­
fe mit über den Pokal. Das erfordert Denken 
für das Kollektiv und glelchgute Leistungen.

Wir haben eine Vielzahl von Arbeitsge­
meinschaften ins Leben gerufen. Sie reichen 
von den AG ..Junge Seeleute" und ..Junge 
Feuerwehrleute” bis zu elektrotechnischen, 
literarischen und sprachlichen Zirkeln. Sie 
werden enstprechend der Qualifikation und 
den persönlichen Voraussetzungen von Vete- 
rânen. Studenten, Eltern und auch Lehrern 
gebildet.

Dem Tourismus schenken wir große Auf­
merksamkeit. So benutzen wir die Ferien 
zu ausgedehnten und Intensiv vorbereiteten 
Reisen und Wanderungen. Zum Beispiel wa­
ren gerade In den letzten Frühlingsferien 17. 
Schüler aus vielen Klassen In den Hauptstäd­
ten der Lettischen und Estnischen SSR und 
der Ukraine.

Auch die patriotische und Internationali­
stische Erziehung hilft, das Kollektiv zu 
festigen. So arbeiten beispielsweise die Schü­
ler der 5. bis 10. Klassen gemeinsam an der 
Gestaltung und ständigen Erweiterung unse­
res Schulmuseums „Ruhm und Heldentum."

Andere Traditionsformen: Treffen der El­
tern über den Rahmen einer Klasse hinaus.' 
um sie über gesamtschullsche Vorhaben zu 
informieren und Ihre Hilfe zu erbitten. Ich | 
zähle dazu auch die regelmäßigen Treffen mit ] 
Absolventen unserer Schule oder die Zusam | 
menkünfte von Pionieren und Komsomolzen < 
mit Veteranen und Helden des sowjetischen 
Alltags.

All diese Traditionen haben sich bei richti­
ger pädagogischer Führung als geeignet er­
wiesen, ole Gruppen und Klassen einander 
näherzubringen und sie auch an das große 
Kollektiv unserer Gesellschaft heran/' '■ 'rnn.

(DLZ)

Die Schulen in Biiobidshan (Jüdische Autci'oitte 
Republik) bürgern tatkräftig neue technische Mittel 
ein. So haben die jungen Techniker. Oberschüler der 
Mittelschule Nr. I ihr eigenes Fernsehstudio kon­
struiert. In den Klassenzimmern und Wandelhallen der 
Schule sind Bildschirme aufgestellt. Zweimal wöchent­
lich finden die Sendungen statt. Bel den Oberschülern

sind Vorlesungen über verschiedene Berufe sehr be­
liebt. die Kleinen lieben die Darbietungen des Fernseh­
klubs ..Wißbegierig und geschickt".

UNSER BILD: Das Fernsehstudio beginnt eine Sen­
dung.

Foto: APN

Gute Lernerfolge
Wenn e'n Lehrer gute Lernerfol­

ge im Deutschunterricht erzielt, 
hängt es größtenteils davon ab. 
wie er die Schüler für sein Fach 
j.u interessieren versteht. Besonders 
interessant ist für Schüler Lesestoff 
aus den deutschen Zeitungen 
„Freundschaft“ und „Neues Leben". 
De Schüler lesen gerne kurze 
Mitteilungen aus dem Schulleben, 
kurze Ber'chte über das Leben der 
Kinder im Ausland. Der Schüler 
spür', daß er seine Deutschkennt­
nisse anwenden kann.

De Deutschlehrern Lilli Faspa- 
rowna Wansiedler arbeitet schon 25 
Jahre in ihrem Beruf. S'e ist Lei­
terin des Seminars für Deutschleh­
rer beim methodischen Kabinett der

Rayonabteilung Volksbildung in 
Merke. Sie hat ein Seminar über 
die Verwendung der deutschen Ze - 
tungen im Unterricht veranstaltet. 
Alle Lehrer waren damit einver­
standen. daß die Zeitungslektüre 
das Interesse für die Erlernung der 
Sprache hebt.

Ich wohnte einer Deutschstunde 
in der Klasse 10b der Mittelschule 
in Merke bei. Auf jedem Pult la­
gen vor den Schülern Lehrbücher 
und Ze'tungen. Geschickt verband 
die Lehrerin die Fragen über Ta­
gesereignisse mit dem Gelesenen. 
De Feertage im Mai gaben viel 
Gesprächsstoff. Aus dem Lehrbuch 
wurde d e 8 ogranh-e F-. Schillers 
gelesen und nacherzählt. Mit der

Note 5 wird die Antwort von LJu- 
ba Owtschinnikowa, die die Biogra­
phie Schillers erzählte, e ngeschätzt. 
Julie Rüb las den Text „Dreimal 
Soldat" aus der „Freundschaft”, 
übersetzte frei und bekam auch d e 
Note 5. Auch Tanja Kusmina und 
Artur Keller antworteten gut. 
Hausaufgabe war ein Wiederho- 
lungstcxt aus dem Lehrbuch und 
der Artikel ..Der große Sieg des 
Volkes“ aus Nr. 90 der „Freund­
schaft". Zum Schluß erzählten zwei 
Schüler deutsch über den Besuch . 
einer Delegation aus der Tschecho-J F 
Slowakei in Merke. Die Stunde war? 
sehr inhaltsreich und interessant.- 
Alle Schüler beteiligten sieh leb­
haft und zeigten gute Kenntnisse.

G. SCHMIDT 
Gebiet Dshambul

Neues Mitglied 
der Deutschen 
Akademie

Der lettische Chemiker Solomon 
Gillcr hat ein Diplom des ordent­
lichen Mitglieds der Deut­
schen Akademie der Naturwissen­
schaften (Halle, DDR) erhalten.

Der 52jährige Wissenschaftler ist 
Gründer des Instituts für organi­
sche Synthese in Riga, das er seit 
15 Jahren leitet. Dieses Institut ist 
zu einem großen sowjetischen Zen­
trum für die Entwicklung medizi­
nischer Präparate geworden. Pro­
fessor Giller leitet die fundamenta­
len Forschungen über die Bildung 
synthetischer Nukleinsäuremodellc.

Traditionsgemäß muß jedes 
neue Mitglied der Deutschen Aka-' 
demie in Halle einen Vortrag hal- 
t.-n Prof. G iter bea'islchtgt d esen 
Monat ein Referat über seine For- 
schungsergebn sse auf dem Gebiet 
der elektrochemischen Eigenschaf­
ten organischer Verbindungen zu 
halten.

(TASS)

Seinen Phönix 

finden

In unserer 
Schule

Unsere Mittelschule von Petro­
pawlowka im Rayon Shanassemejski 
besuchen über 500 Kinder. Große 
Aufmerksamkeit wird hier dem 
Deutschunterricht geschenkt. In' 
den 5. Klassen haben die meisten 
Schüler gute und ausgezeichnete 
Noten. Viele Schüler interessieren' 
sich für das Leben der Kinder der, 
DDR und stehen mit letzteren Im 
Briefwechsel.

In diesem Jahr bekommen wir 
eine zweistöckige Schule, und alle 
Lehrer und Schüler freuen sich 
schort darauf. Die Deutschlehrer 
statten das Sprachkabinett aus. 
Die Schule verfügt über alle An­
schauungsmittel für die 5.—6. 
Klassen, und wir haben die Mög­
lichkeit. in den Stunden technlsohe 
Mittel zu benutzen. Nur fehlt noch 
Anschauungsmaterial für die Ober-I 

klassen. Wir hoffen aber, daß diese 
Sache in der neuen Schule gere­
gelt wird.

Hermine BEILMANN,

Deutschlehrerin

Gebiet Semlpalatlnsk

In der Achtklassenschule des 
Dorfes Kenes, Swerdlow-Rayon, ist 
Valentina Post als Sprachlehrerin 
tätig. Sie unterrichtet In Russisch 
und in Deutsch. Sie versteht es, Ih­
ren Schülern gute Kenntnisse zu 
übermitteln. Regen Anteil nimmt 
sie am gesellschaftlichen Leben der 
Schule: an der Herausgabe von 
Wandzeitungen, an Ausflügen, an 
Vorträgen und Abenden. Sie ist 
Sekretär des Komsomolkomitees 
der Schule.

Auf dem Bild sehen wir sie in­
mitten der besten Schülerinnei 
der 8. Klasse (von links) Uralkui 
Altajewa, Sekretär der Schülerkom 
sumolorganlsation, Nina Mussabr 
towa, Schaken Mamajewa un. 
Kaldybala Amirbckowa — Mltgll. 
der des Redaktionskollegiums.

Foto: J. Ef '•

Gebiet Dshambul

SIE BLEIBEN ZU HAUSE Erfolge in der Volksbildung
AKTJUBIHSK. (KasTAG). Die Ab­

gänger der MJIelschule von Arallu- 
gai, d<e sich im Zentralgehöft des 

i Sowchos „XX. Parteitag" befindet, 
beschlossen alle wie einer, nach 

, der Schu'e im Heimatdorf als Me­
chanisatoren und Viehzüchter zu ar­
beiten Drei Jahre erlernten sie d'e 
Traktoren, Kombines und andere 
Technik und bekommen jetzt außer 
dem Reifezeugnis Bescheinigungen 
als Traktoristen und Viehzüchter.

Die Abgänger dieser Schule, 
heute die Hirte K. Koplleuow, M,

Wyjkalljaw, Sh. Turmagambefow, die 
Traktoristen B. Shumabekow, P. Te-' 
lel;eschew, die Viehzüchterin Sch. 
Turemurotowa, arbeiten erlolgreich 
im Sowchos. Ihnen allen kam de' 
Mechanisalorenberuf zustatten. De 
Araltugaier Schulabgänger riefen 
ihre Altersgenossen aus dem Rayon 
Karabulak auf, ebenfalls in ihrer 
Wirtschaft zu bleiben. Dieser Auf­
ruf lano laufen Widerhall auch au­
ßerhalb des Rayons. Ihrem Beispiel 
folgten Jungen und Mädchen vieler 
Dorfschulen der Rayons Tschelka',1 
Temir, Marluk u. a. im Gebiet. ।

In den allgemeinbildenden Schu­
len des Gebiets Gurjew ist das 
Schuljahr beendet. 5 7-16 Schüler der 
10. Klassen legen zur Zeit erfolg 
re ch ihre Abgangsprüfungen ab.

| Die besten Lernergcbn'sse haben 
die Schulen der Städte Gtiriew und 
Schewtschenko, der Rayons Balyk- 
schino und Mangistau. Im Gebiet

I haben 5 300 Schüler das Schuljahr 

als Beste beendet, 25 000 haben nur

die Nöten „Vier“ und „Fünf" in 
ihren Schulzeugnissen.

Bereits jetzt Ist offensichtlich, 
daß Lehrer und Schüler im Jubllä- 
unisjalir fleißig gearbeitet haben 
I 900 Lehrer und I 050 Klassen ha­
ben das Schuljahr ohne zurückblel- 
»ende Schüler abgeschlossen.

S. NIKOLAJEWA 
Gebiet Gurjew

In der Schule „30 Jahre Kom­
somol ‘ an der Station Tschemol- 
gan wollte ich tnch mit dem Ma­
thematiklehrer Johan Kenn bekannt 
machen. „Entschuldigung, ich habe 
jetzt e'ne Klasscnversammlung in 
der 10a. Das ist meine Klasse, 
möchte über, d e Berufswahl spre- 
chen. Wollen Sie beiwohnen? Bit­
te." Mir prägten sich se ne Worte 
:ns Gedächtnis: „Im Beruf ist cs 
so wie in der Liehe, da ist Treue 
erforderlich", sagte er. „Wenn du 
einen guten Menschen l ebst, bedeu­
tet das noch nicht, daß du im Le­
hen keinem besseren. schöneren, 
kühneren begegnen wirst. Es gbt 
> »le gute Menschen, ’l'er F’be" 
kann man nur einen. Wenn anders, 
dann wird man nach einem Phö­
nix suchen und einen Sperling (an- 
g»n steht es auch mit dem 
Beruf ’we überhaupt un Leben .. 
Der Feuervogel ist das, woran, man 
glaubt.“

Jnb-’-’n Da-'t""'tsrh -»hm »i« 
dem Bücherschrank aufs Gerate- 
■I .hl einen Brief und lächelte:

1 ..Von Viktor Wicdelherr. Er be­
suchte unsere Schule, dient zur 
Zeit in-der Sowjetarmee."

I „Guten Tag. Johann Davide- 
I witsch. Nun bin ich Soldat. An­
fangs war es nicht leicht, und 

. jetzt habe ich mich gewöhnt. Be­
sten Dank für alles, was Sie für 

■ mich getan haben. Überbringen 
' Sie bitte allen Lehrern meine herz, 
i liebsten Grüße", schreibt der Sol­
dat.

I Man schreibt dem Lehrer aus al­
len Ecken und Enden unserer Hei-

' inat — der Flieger Eduard Gnrko- 
. venko. der Lehrer Alexander Treu- 
chow und viele andere. Und alle 
danken ihrem Lehrer, der ihnen den 
Weg ins Leben gewiesen hatte.

Dieser Brief Ist von Nadja R. 
Man nennt sie jetzt Nadcshda Ser­
gejewna. Sie lebt auf der Krim und 
Ist Leiterin eines Lehrstuhls. Mit 
ihrem persönlichen Leben wollte es 
aber nicht klappen.

Ich lese zwei Auszüge aus Na 
djas Briefen: „Wer weiß, vielleicht 
bin ich selbst schuld, mir scheint, 
daß zwischen Wassja und mir kein 
gegenseitiges Verständnis besteht. 
Trösten Sie mich bitte mit e'nem 
guten Wort. Schreiben Sie Wassja 
einen Briefl" Und dies Ist aus 
einem anderen Brief: „Johann Da- 
vldowitsch! Wie rechtzeitig war da­

mals ihr Rat Wassja Ist n'eht zu 
erkennen, auch ich bemühe mich, 
daß alles gut geht."

„Was haben Sie ihr geschrie­
ben? fragte ich den Lehrer. „Ich 
habe ihr über mein eigenes Leben 
erzählt", erwiderte er.

„Und alles fing damit an. daß 
ich in der Schule am meisten die 
Mathematik liebte. 1940 absolvierte 
ich de Odessaer Pädagogische 
Hochschule. War als Lehrer tm 
Donbass und später im Gebiet 
Koktschetaw tätig. Die letzten 13 
Jahre arbeite Ich '.n der Schule „30 
Jahre Komsomol'. “

Dank seiner schöpferischen Tâ- 
fgkeit und der ständgen Suche 
nach Neuem erwarb Johann Kenn 
Achtung in senem Kollektiv. Im 
Lehrerkollektiv sagt man von ihm. 
daß er sieh keine Ruhe gönnt. Er 
lädt d:e angehenden Lehrer zu sei­
nen Stunden ein. erteilt ihnen Rat­
schläge. Raissa Kurtybajewa. Jo­
hann Kenns Schülerin, kehrte nach 
Absolvierung der Hochschule in die 
Schule zurück, die sie sebst be­
sucht hatte. Sie ist ebenfalls .Mathe­
matiklehrern geworden. Johann 
Kenn hospitierte oft in ihren Stun­
den. erteilte ihr Ratschläge. „Aus 
ihr wird eine ausgezeichnete I ehre- 
rin. denn sie hat das Zeug dazu", 
sagt der Lehrer. A's Klassenleiter 
dringt er In das Leben jedes se'ner 
Schüler ein. Vitja S. hat ein gro­
ßes Unglück getroffen: er verlor 
seine Eltern und hat keine Ver­
wandten. Lehrer Kenn brachte den 
Jungen in einer Internatsschule 
unter. Wenn er in die Gebletsstad'. 
kommt, besucht er ihn und fragt 
freundlich: „Nun. Vitia, wie 
geht's?" Vitja zeigt ihm seine Hef­
te. seine l.ieblmgsbücher. Der Leh­
rer lobt ihn: „Du bist e'n Pracht­
kerl. Vitja." Das sind ganz ein­
fache Worte, aber was bedeuten sie 
für den Halbwüchsigen! l ehret 
Kenn könnte über so manche Erleb­
nisse »us seinem Leben erzählen.

Er wünscht sich kein leichtes Le- 
ben. Er ist glücklich, weil ihn die 
Menschen brauchen. Er hat seinen 
Phönix gefunden und wird seinen 
Idealen treu bleiben und Gutes für 
die Menschen tun.

N GASTSCHUK

Gebiet Alma-Ata
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Dem 50. Gründungstag der UdSSR entgegen

Wirtschaftswunder an der Wolga
Vor einem halben Jahrhundert haben die Werktätigen Tschuwaschien» 

für die Rote Armee eine Million Bastschuhe geliefert — aus Baslrlnde 
geflochtenes Schuhwerk. Mehr zu geben, war Tschuwaschien nicht Imstan- 

< de: die neugeborene Autonomie war In einer äußersten Notlage. Heute ist 
sie eine der autonomen Wolgarepubliken, die dem Land moderne Auto­
matisierungsgeräte, elektrische Apparatur, Klaviere. Waschmaschinen u. a. 
liefert. Hunderte Betriebe Tschuwaschiens stellen über I 300 Arten von 
Industrieerzeugnissen her. Diese Erzeugnisse werden In mehr als 70 
Staaten ausgeführt.

Früher — Bastschuh:, heule — 
moderne Industrieproduktion — ein 
krasser Unterschied. Wie konnten 
die Tschuwaschen, wie auch andere 
Völker, die am Wolgaufer wohnen, 
zu Lebzeiten einer Generation die­
sen unglaublichen, ja fast sagen­
haften Sprung von der halbfeuda­
len Wildnelt und Rückständigkeit 
zu den Höhen der Zivilisation voll­
bringen?

Der Hauptgrund dafür ist die so­
zialistische Gesellschaftsordnung, 
wo jeder Nation das Recht auf 
Selbstbestimmung und selbständi­
ge Entwicklung eingeräumt wird, 
ihr freiwilliges Bündnis, ihre 
Freundschaft. „Die politische Ent­
wicklung der durch die Revolution 
wiedergeborenen Nationen fand ih­
ren Ausdruck auch in der Grün­
dung der autonomen Republiken 
und nationalen Bezirke", heißt es 
im Beschluß des ZK der KPdSU 
„Über die -Vorbereitung des 50. 
Gründungstags der Union der So­
zialistischen Sowjetrepubliken."

Vor der Revolution konnten die 
vom Zarismus unterjochten Tschu­
waschen von ihrem eigenen Staats­
wesen nicht einmal träumen.

Die Sowjetmacht räumte ihnen 
laut dem Dekret, das vom Führer 
des Proletariats unterzeichnet, das 
Recht auf eigenes Parlament, 
Grundgesetz und staatliche Ämter 
ein.

In der Lösung komplizierter so- 
z'tal-ökonomischer Probleme kamen 
den Tschuwaschen alle Bruder-

Völker nicht nur der Russischen 
Föderation, sondern auch der gan­
zen Sowjetunion zu Hilfe. Da es 
in der autonomen Republik keine 
Nationalkader der Industrie gab, 
bildeten anfangs russische Aioei- 
ter den Kern ihrer Arbeiterklasse. 
Die Tschuwaschen ihrerseits gingen 
die Schule der Industriearbeit in den 
Werken der größten Industriezen­
tren des Landes durch.

Schaut auf die ökoonmische Kar­
te des heutigen Tschuwaschiens. 
Neue Städte, Werke, Bauten — das 
alles wurde von den Tschuwaschen 
in enger Zusammenarbeit mit Ver­
tretern anderer Nationalitäten ge­
schaffen.

Auf der Landkarte ist die Stadt 
Tscheboksary, die Hauptstadt der 
Republik, angegeben. Immer noch 
der kleine Kreis, in der Stromwin­
dung der Wolga, wie auch vor ei­
nem halben Jahrhundert. Die Tex­
tilarbeiterinnen von Tscheboksary 
fertigen in einem Jahr soviel Stoß 
an, daß er reicht, ihn dreimal um 
die Erdkugel längs des Äquator» 
zu wickeln. Die Relais (Schaltein­
richtungen). Magnetstationen mit 
der Marke des Werks für Elektro­
apparatur werden nach 10 000 An. 
Schriften versandt, darunter in 56 
ausländische Staaten.

Die Apparatebauer von Tschuwa­
schien und die Moskauer Wissen­
schaftler haben erstmalig in der 
Welt ein seiner Rentabilität nach 
unikales System des Relaisschut­
zes der Stromübertragung kon-

struiert. Ihre elektrische Apparatur 
gewährleistete e ne sichere Über- 
hochspannungsübertragiing bis 500 
Kilovolt. Ihre Schöpfer bekamen 
den Leninpreis. Jetzt vervollkomm­
nen die AppartebauFr das System 
des --- -----------
Stromleitungen, 
nungsstrom bis 
und mehr leiten.

„Ich bin froh, daß ich noch ei­
ne wunderbare. gastfreundliche 
Stadt entdeckt habe", teilte Slawe! 
Pakatschew, Ingenieur-Mechaniker 
aus der ' bulgarischen Stadt 
Plowdiw, der nach Tschebok­
sary kam, dem Korrespondenten 
der örtlichen Zeitung mit. „Das 
Ausmaß der Bauarbeiten versetzte 
mich geradezu in Staunen."

Schaut noch mal auf die Land­
karte. Nicht nur Tscheboksary 
ganz Tschuwaschien ist ein einzi­
ger Wald von Baugerüsten. Im 
neunten Planjahrfünlt 1971—1975 
sollen in der Republik mehr als 90 
verschiedene Betriebe gebaut wer­
den.

Nur 40 Minuten Fahrt, und vom 
steilen Wolgaufer eröffnet sich un­
serem Auge das Panorama 
künftigen Wasserkraftwerks .... 
Tscheboksary. Mit der Inbetrieb­
nahme dieses Bauobjekts, das mit 
1.4 Millionen Kilowatt Leistung ge- 
plant ist, wird die Errichtung der 
Kaskade der Wasserkraftwerke an 
der Wolga vollendet.

Neben dem Bau wuchsen- zwölf- 
geschossige Gebäude der ganz jun­
gen Stadt Nowotscheboksarsk em- 
P>r. Unweit von hier wird das 

undament eines großen Werks ge­
legt. das schon 1975 d:e ersten lei­
stungsfähigen Traktoren T-330 lie­
fern wird.

Wir begeben uns nach dem Sü­
den der Republik — nach Schu­
merla und wurnaram. Der Wagen

Relaisschutzes superweiter 
die Hochspan- 
zu 700 Kilovolt

des 
von

saust auf einer vortrefflichen as­
phaltierten Autostraße dahin. Sol­
che Straßen verbinden Tscheboksa­
ry mit allen Rayons Tschuwa­
schiens.

Der Sowjetstaat rüstete die Land­
wirtschaft der Republik mit lei­
stungsstarker Technik aus. Ihren 
Sowchosen und Kolchosen stehen 
mehr als 7 000 Traktoren. 2 300 
Mähdrescher, 5 500 Lastkraftwagen 
zur Verfügung.

Auf dem flachen Lande werden 
große Tierzuchlkomplexe für die 
Produktion von Milch.Fleisch. Eiern, 
und anderen Produkten gebaut 
Darunter gibt es solche, die für 
die Mast von 12 000 Schweinen und 
800 Rindern im Jahre berechnet 
sind, mit gleichzeitiger Haltung 
von 200 000 Leghennen. Mehr als 
50 ähnlicher Objekte sollen im 
neunten Planjahrfünlt in den Kol­
chosen und Sowchosen der Repu­
blik gebaut werden.

Ein solcher ' Komplex funktioniert 
schon im Kolchos „Sejatel“. All: 
Arbeitsprozesse — von der Zube­
reitung des Futters bis zum Ma­
schinenmelken — sind mechanisiert. 
Eine richtige Fleisch- und Milch- 
fabrikl Gleich daneben befindet 
sich ein wohleingerichtetes Gemein­
schaftsheim für die Tierzüchter. 
Etwas weiter, im Dorfzenfrum, be­
findet sich das Haus für gute Dien­
ste mit allen Dienstleistungsarten.

Und.das da ist Schumerla. Auf 
der Landkarte ist neben dieser 
Stadt ein neues Zeichen erschienen. 
Hier wird eine große Fabrik für 
Leder- und Galanteriewaren er­
richtet. Dutzende Betriebe der 
Leicht-, Textil- und Lokalindustrie 
werden In diesem Planjahrfünft an­
laufen. Das gestattet eine bedeu­
tende Vergrößerung der Produktion 
vtfn Massenbedarfsgütern.

In Tscheboksary gibt es eine 
Universität, eine landwirtschaftli­

che und eine pädagogische Hoch­
schule, viele Schulen. Jeder Stad! 
bezirk hat seine Lehranstalten. Das 
lese- und schreibeunkundige Tschu­
waschien begann seinen Weg auf 
dem Gebiet der Kultur mit der Fi­
bel. Der h8horragen.de Pädagoge 
Ilja Nikolajewitsch Uljanow. W. 1. 
Lenins Vater, hat seinerzeit dem 
tschuwaschischen Aufklärer Jakow­
lew. der In seiner Heimat die er­
ste nationale Lehrer-Schule ge­
gründet hat, tatkräftige Hilfe er- 
wiesen. Heute geht Tschuwaschien, 
wie auch die anderen Republiken 
unseres Landes, zur allgemeinen 
Mittelschulbildung über. Auf 10 000 
Einwohner gerechnet, hat Tschu­
waschien zweimal mehr Studenten 
als England und Italien, viermal 
mehr als die Türkei. Tschuwaschi. 
sehe Literaturwerke werden in 52 
Sprachen der Welt gelesen.

Man braucht sich nicht zu wun­
dern. daß nationale Kader viele 
der wichtigsten Posten in der Indu­
strie und auch in der Kunst beklei­
den. Michail Sirotkin, der Sohn 
eines Armbauern, heute Doktor der 
Wissenschaften, wurde Vorsitzen­
der des Obersten Sowjets der Repu­
blik. Der Tschuwasche Michail 
Saizew ist Vorsitzender des Mini­
sterrates der Republik. Wieviel Ta­
lente hat das tschuwaschische Volk 
auf dem Gebiet der Kunst und des 
Sportes hervorgebracht- Der Volks­
schauspieler der UdSSR Nikolai 
Mordwinow. der berühmte Baß 
Maxim Michailow, die Weltmeiste­
rin im Fallschirmsport Maja Kosti­
na. der Boxer aus Tscheboksary 
Valerian Sokolow...

Der erste Name unter den Er­
sten, der nicht nur den Sowjetmen­
schen. sondern auch allen Völkern 
der Erde teuer. Ist der des Kosmo­
nauten Andrian Nikolajew, des Soh­
nes eines tschuwaschischen Bauern, 
der bis zu den Sternen kam...

Die Landkarte Tschuwaschiens 
lädt zum Weiterreisen ein. Überall 
sieht man es. daß das neunte Plan­
jahrfünft dem Volk der Republik, 
wie auch allen Völkern der UdSSR, 
einen Aufstieg in der einigen Fami­
lie der Werktätigen bringt.

G. lUUSfcHKO

(APN)

J

Gas heizt
Tier farmen

Ein Werk 
* 

erstarkt
Ab Januar des lautenden Jahres 

wurde in Stscherbakty das größte 
mechanische Reparaturwerk des 
Systems „Kasselchostechnika" in 
Betrieb genommen. Die Riesenge­
bäude desselben erheben sich neben 
dem veralteten niedrigen, baufälli­
gen Produktionsgebäude der ört­
lichen Reparaturwerkstatt. Der 
neue Betrieb wurde mit modernsten 
ausländischen und inländischen 
Ausrüstungen versehen. Schon im 
lautenden Jahr soll der neue Be­
trieb die Generalreparatur von Dut­
zenden Raupen- und Radscntepoern, 
Lastkraftwagen. Hunderten Kraft­
wagenmotoren für die Wirtschaften 
und Betriebe des Pawlodarer lr- 
tyschgebiets durchführen. Der Ge­
samtumfang der Realisierung wird 
1 Million Rubel erreichen, im 
nächsten Jahr wird er sich um wei­
tere 100 000 Rubel vergrößern und 
zum Ende des Planjahrfünfts an­
derthalb Millionen Rubel betragen.

Gegenwärtig bildet sich das Kol­
lektiv des neuen mächtigen Repa­
raturbetriebs. Der Hauptkern des­
selben sind die Produktionsvete­
ranen der ehemaligen Reparatur­
werkstatt. Es sind ihrer nicht allzu 
viele. Doch die meisten von ihnen 
sind wahre Meister ihres Fachs, 
Tausendkünstler.

Die Brüder Mattel—Eduard und 
Leo — ähneln sich wie zwei 
Tropfen Wasser. Eduard ist nur 
etwas korpulenter als sein jünge­
rer Bruder. Beide arbeiten -enon 
über 20 Jahre in der Reoa-a.ur- 
werkstatt. Die Namen bzi-ltr s e­
hen ständig auf der Ehre-Haid des 
Betriebs. Beide übermitteln ihre 
Kenntnisse den jungen .Arbeitern,

SIE ÜBERFLÜGELN
DIE ZEIT

In den Jahren des neunten Planjahrfünfts erhalten 
viele Gruben des Karagandaer Kohlenbeckens ihr 
zweites Leben. Ihre Rekonstruktion wird von der Kiro, 
wer Grubenverwaltung des Kombinats „Karaganda- 
schachtatroi" verwirklicht. Das Kombinat bereitet auch 
die tieferen vertikalen Schäotite vor und legt die hör:-1 
zontalen mit Überflügelung des Zeitplans.zontalen mit Überflügelung des Zeitplans. ,

Die Grubenbauer haben den Fünfmonatsplan mit 
Erfolg erfüllt und arbeiten jetzt für die zweite Jun: 
hälfte. |

Seit Jahresbeginn wurde der Generalauftrag-Plan 
um 200 000 Rubel überboten, mit eigenen Kräften wur­
den für 670 000 Rubel mehr Arbeiten —>»-- 
Plan des Abteufons der Bergschachte 
Metern Überboten.

Im sozialistischen Wettbewerb für
Erfüllung der Aufgaben des zweiten . _ ___
ist der Bergabschnitt von Michail Kisser. der Bauah 
schnitt von Andreas Wedner. die Brigaden von Albert 
Simon, Wilhelm Becker und Pawel Wassiljew führend

geleistet. Der
wurde mit 412

die vorfristige 
Planjahrfünft«

Karaganda
K. CHORASSANOW

FÜR DEN TISCH DER ARBEITER
Außer Getreide baut der Sow­

chos „Kimpersaiski” Kartoffeln und 
Gemüse an. im zweiten Jahr des 
neunten Planjahrfünfts hat sich die 
Gemüsebaubrigade, die schon fast 
drei Jahrzehnte vom erfahrenen 
Gemüsebauer Jakob Heide geleitet 
wird, hohe Ziele gesteckt. Man

will 120 Zentner Kartoffeln und 
250 Zentner Gemüse je Hektar ern­
ten und für die Arbeitersiedlungen 
des Kimpersaier Bergwerks uni 
des Rayonzentrums Batamschinsk 
4 200 Zentner Kartoffeln, Kohl und 
anderes Gemüse liefern.

In der Brigade gibt cs nicht we­
nig Frauen, die sich schon viele

Jahre mit dem Anbau von Gemüse 
beschäftigen und auf diesem Ge­
biet reiche Erfahrungen haben. Zu 
ihnen gehören Lydia Litke, Elvira 
Hartwig, Rosa Brandt.

H. KELLERMANN

Angesehene Mechanisatoren sind 
im Kolchos „Put k kommunismu", 
Rayon Dshclysai. Gebiet Tschhn- 
kerit. Anton und Heinrich Hartwig. 
Vater und Sohn stehen im Wettbe­
werb zu Ehren des 50. Gründungs­
tags der UdSSR stets Ihren 
Mann, arbeiten jeden Tag mit gro­
ßem Elan.

Gebiet Aktjubinsk
UNSER BILD: Anton und Hein­

rich Hartwig

Unsere Republik ist ein 
Vorbild In der Gasifizierung 
der Rayons, in der Nutzung 
des blauen Brennstoffes Im 
Alltag unserer Landschaften­
den und In verschiedenen Zwei­
gen der Landwirtschaft. Darum 
hat sich der Trust „Sojusze­
lingas" verdient gemacht, der 
komplexe Arbeiten In der 
Gasifizierung und Gasver­
sorgung auf dem flachen Lan­
de leistet

Anfang 1963 gab es auf dem 
flachen Lande alles In allem 
6 000 geslfizlerte Wohnungen. 
Im April 1963 wurde „Sojusze­
lingas” organisiert. Seit dieser 
Zelt bis heute wurden 646 142 
Wohnungen geslflzlert. Solch 
ein hohes Tempo gestat­
tete es. 51,7 Prozent des 
Wohnungsfonds auf dem flachen 
Lande zu geslflzleren und nach 
diesen Kennziffern alle Unions­
republiken zu überflügeln. Im 
Gebiet Zelinograd sind 85 Pro­
zent aller Wohnungen gaslflzlert. 
Schon Jetzt hat unsere Republik 
das Niveau der Gasifizierung des 
Wohnungsfondes auf dem flachen 
Lande erreicht, das von den Di­
rektiven des XXIV. Parteitags 
der KPdSU zum Ende des 9. 
Planjahrfünfts vorgesehen Ist.

Von 2 080 Sowchosen und Kol­
chosen der Republik nutzen 
2 000 für Ihre Bedürfnisse den 
blauen Brennstoff. Jeder zweite 
Einwohner Kasachstans auf dem 
flachen Lande benutzt einen 
Gasherd.

Die Fachleute aus dem Trust 
„Sojuszelingas" messen der Ein­
führung von Infrarot-Gasstrah- 
lern für die Heizung der wichtig­
sten Objekte der Sowchos- und 
Kolchosproduktlon große Bedeu­
tung bei. Die Tierfarmen werden 
gaslflzlert, um ein günstiges 
Mikroklima für die Aufziehung 
des Jungviehs und die Winter­
haltung der Tiere und Bedingun­
gen zum Trockenhalten der Bau­
ten selbst zu schaffen, wo die 
Tiere untergebracht sind. Es Ist 
außerdem festgestellt worden, 
daß die Heizung der Tierfarmen, 
insbesondere der Akkllmatlsato- 
ren und Geburtsräume, der Melk­
säle. der Räume für Jungvieh 
mit Hilfe von Infrarot-Gasstrah- 
lern eine Temperatur bis 4-15 
Grad Celsius, eine bedingte 
Feuchtigkeit von 70— 80 Prozent 
schafft, den Kohlensäuregehalt 
nicht über 0,3 Prozent steigen 
läßt.

In den Tierfarmen, wo. die In­
frarot-Gasstrahler' benutzt wer­
den. hebt sich die Produktivität 
der Tiere.

Im Sowchos „Akmollnskl". 
Gebiet Zelinograd. wurde dank 
der Einführung der Infrarot- Gas­
strahler bei der Mast der Rinder 
allein für 1971 zusätzlich 1 100 
Zentner Fleisch erzielt, die 
Selbstkosten eines Zentners Rind­
fleisch waren um 3 Rubel 60 Ko­
peken niedriger als die planmä­
ßigen. Die Wirtschaft erzielte ei­
nen ökonomischen Nutzen von 
26 000 Rubeln.

Die Fachleute aus dem Trust 
„Sojuszelingas" mit dem Chefin­
genieur W. Iwanow haben Typen­
projekte eines Systems der Inf­
rarot-Gasheizung eines Tierfar­
menkomplexes für 2 500 Rinder, 
eines Stalls für 228 Kälber mit 
Geburtsraum für 44 Kühe, der 
Milchfarm und eines Typen­
schweinestalls für 100 Mutter­
schweine erarbeitet.

Das Neue, was die Projekte 
der Fachleute aus dem ..Sojus­
zelingas" enthalten. Ist. das zur 
Heizung der Viehställe technl 
scher Butan verbraucht wird. Bel

Minustemperaturen verflüchtigt 
Butan sich nicht. Deshalb ver­
braucht man im Norden unserer 
Republik winters wenig Butan. 
Die Fachleute des Trusts haben 
festgestellt, daß Butan sich in 
zwei Meter tief eingegrabenen 
Gasbehältern auch bei starken 
Frösten verflüchtigt. Das gestat­
tete eine weitgehende Ausnut­
zung des Butans unter unseren 
Verhältnissen. Wie die durchge­
führten Versuche, wo Butan In 
den nördlichen Rayons Kasach­
stans benutzt wird, zeugen, hat er 
einen Vorzug auch in ökonomi­
scher Hinsicht. So Ist z. B. die 
Heizung mit Butan zweieinhalb- 
mal billiger als die Wasser- oder 
Dampfheizung.

Wie auch vorher bleibt das 
Problem des Anlassens der Trak­
tor- und Automotoren In der Win 
terszelt offen. Darauf waren die 
Experimente der Fachleute aus 
„Sojuszelingas" und der Neu­
landfiliale von GOSNITI Im Sow­
chos ..Urjuplnskl" abgezielt, wo 
die Motoren vor dem Anlassen 
im Winter mit Gasstrahlem ge­
wärmt wurden. Die Versuche zei­
tigten erfreuliche Resultate und 
ließen schlußfolgern, daß diese 
Methode rationell, ökonomisch 
vorteilhaft Ist. die Kultur der 
technischen Wartung der Trakto­
ren und Autos hebt, und den Ver­
schleiß der Maschinenteile und 
Baugruppen verringert.

In vielen Wirtschaften der 
nördlichen Rayons Kasachstans 
werden winters diese Einrichtun­
gen benutzt.

Für die Erarbeitung und Ein­
führung des Typenprojekts eines 
Infrarot-Gashelnzungssystems für 
Kuh- und Schweineställe, für 
Milchfarmen und eine Reihe an­
derer lanwirtschaftllcher Objekte 
wurde der Trust „Sojuszelingas" 
als Teilnehmer der Sonderaus­
stellung 1971 ..Gasnutzung in 
der Landwirtschaft" vom Haupt­
komitee der Ausstellung der Er­
rungenschaften der Volkswirt­
schaft mit einem Diplom ersten 
Grades, eine Reihe von Fachleu­
ten mit Medaillen und Geldprä­
mien ausgezeichnet

Das Problem der Einführung 
des Gases In verschiedene Zweige 
der landwlrtschafUfchen Produk­
tion Ist aktuell und erheischt 
große Aufmerksamkeit. Die Ga­
sifizierung landwirtschaftlicher 
Objekte gestattete es, die Produk­
tionskultur zu heben und fördert 
die Intensivierung einzelner 
Zweige der Landwirtschaft.

Die Leiter und Fachleute der 
Wirtschaften schätzen die Ver­
wendung von Betriebsgas hoch 
ein.

Die Einführung des Betriebsga­
ses in die Agrarproduktion be­
kam freie Fahrt. Im Trust ..Sojus­
zelingas" lauten Bestellungen 
ein auf Montage von Infrarot- 
Gasstrahlern für die Heizung der 
Tierfarmen. Treibhäuser und an­
derer Produktionsräume. Das 
neue Heizungssystem fand Aner­
kennung nicht nur in den Nord­
gebieten Kasachstans, sondern 
auch Im Ural. In Sibirien und an­
deren Gebieten des Landes. Das 
Kollektv der Montagearbeiter 
des Trusts „Sojuszelingas" wird 
Im zweiten Jahr des neunten 
Planjahrfünfts Montagearbeiten 
für 11 528 000 Rubel leisten. 
Die Gasmonteure der Neuland­
rayons Kasachstans, die Wohnun­
gen gaslflzleren. arbeiten schon 
für 1976.

W. ALTERGOTT.
ehrenamtlicher Korrespondent 

der ..Freudschaft"

Zellnograd

Foto: D. RE1NWALDER

Ä and bald werden ihre heutigen 
® (Lehrlinge ebenso geschickte Meister

wie sic selber sein.
Solche Beispiele von Fleiß, 

beitsliebe, aktiver Beteiligung 
gesellschaftlichen Leben gibt 
viele in dem neuen Kollektiv 
Betriebs. Wahre Schrittmacher 
Reparatur sind Alexander Braun, 
Johann Mollecker. Benjamin Kutz, 
Nikolai Rodnjuk, Boris Gribow und 
eine ganze Reihe anderer. Das slr.d 
Schlosser, Dreher. Motorenwarte... 
Doch einige Arbeiter, solche wie 
die Marteis, beherrschen einen be­
liebigen dieser Berufe.

Vorläufig mangelt es hier an Ar­
beitern. Doch jeden Tag kommen 
neue Kader in den Betrieb. So­
mit wird der Betrieb in Kürze etwa 
750—800 Arbeiter haben. Auch kom­
men Immer noch komplizierte Aus­
rüstungen und Mechanismen an. 
die man hier einmontiert und an­
laufen läßt.

Ungeachtet der Schwierigkeiten 
des Werdegangs, erstarkt der Be 
trieb, erfüllt die festgesetzten Mo­
natspläne der Wiederherstellung 
von Traktoren. Lastkraft vagen. 
Automotoren mit Zeiteinsparung, 
arbeitet gewinnbringend. Sein vor­
läufig noch kleines aber einträchti­
ges multinationales Kollektiv geht 
dem 50. Gründungstag der UdSSR 
sicher entgegen und verspricht, 
tßas Programm des zweiten Jahres 
des 9. Planjahrfünfts 15 Tagen vor- 
frlstig zu erfüllen.

Ar- 
am

des 
der

M. NISHNIK 
Gebiet Pawlod'z

Fünf Schritte zum Bündnis von Musik
INTERVIEW EINES FACHMANNS

Vor kurzem weilte in Karaganda auf Einladung des 
Hauses der Technik am Kulturpalast der Bergarbeiter 
der Kandidat der technischen Wissenschaften Juri 
Petrowitsch POWILEJKO, Verfasser der 1866 erschie­
nenen Broschüre „Funktionale Musik ", Darin handelt es 
sich u. a. um den Einfluß der Musik auf die Steige­
rung der Arbeitsproduktivität In den Betrieben. Der 
Autor beruft sich dabei auf die positiven Erfahrungen

der Permer Telefonfabrik, des Maschlncnbauwerks von 
Tbilissi und des Rigaer VEF-Werks.

In Karaganda hielt J. P. Powilejko Vorlesungen für 
Spezialisten, die sich mit Fragen der Steigerung der 
Arbeitsproduktivität befassen, besuchte Betriebe. Nach­
stehend veröffentlichen wir sein Gespräch mit dem 
örtlichen Journalisten Viktor BAKULIN.

und Pföduktion

FRAGE: Juri Petrowitsch, bei 
uns In Karaganda wurde auch 
versucht, in die WAO-Pläne 
funktionale Musik aufzunehmen. 
Man befaßte sich damit z. B. Im 
Kraftfahrbetrieb Nr. 3, hat aber 
bis Jetzt von keinem positiven 
Resultat gehört.

Antwort: Da fällt mir bei dieser 
Gelegenheit ein Kasus ein. Vor ei­
nigen Jahren, als man in den mei­
sten Betrieben des Landes mit Elan 
an die Erarbeitung und Auswer­
tung von WAO-Maßnahmen ging, 
ließ der Direktor eines Betriebs in 
Nowosibirsk einen Mitarbeiter kom­
men. der für die wissenschaftliche 
Arbeitsorganisierung verantwortlich 
war, und sagte.

„Wir müssen funktionale Musik 
einführen!”

„Wie sollen wir sie denn ein­
führen. da wir keine Fachleute da­
für haben?“ wandte jener ein.

Der Direktor war aber von de- 
nen, die man „fortschrittliche Ge­
nossen" nennt, und haute mit der 
Faust auf den Tisch. Einführen, 
und damit bastat

Da war guter Rat teuer. Man 
fand irgendwelche Spezialisten an 
der Musikschule, am Konservato- 
rium. stellte ein Musikprogramm 
auf. Der Direktor sah es sich an

„Warum?" fragteund lehnte es ab. 
man ihn.

„Da fehlt die „Appass'lonata' von 
Beethoven!" meinte er.

Man schloß die „Äppassionata" 
ins Repertoire ein. In den Betriebs- 
hallen beträgt aber der Produkti­
onslärm etwa 100 Dezibel. Am 
dritten Tag protestierten die Arbei­
ter gegen übermäßigen Lärm.

FRAGE: Es kommt dabei doch 
wohl nicht auf die „Appasslona- 
ta" an. Worauf aber?

Antwort: Auch auf das Reperto - 
re kommt es an. Doch in diesem 
Fall überstieg der Produktionslärm 
in den Hallen jegliche Normen, 
und sogar eines der genialsten 
Werke des großen Beethoven wur­
de auf dieses Gepo'ter als,zusätz­
liches Geräusch aufgeschichtet.

Während meiner Besuche der Ka- 
ragandaer Betriebe merkte ich. daß 
sie genügend radioflziert sind. 
Überall sind Lautsprecher ange­
bracht, die nicht selten von Mor­
gen bis zum Abend In Betrieb 
sind. In den Gruben (diese können 
»Ich mehr leisten) g bt es eigene 
Funkzentralen und mächtige Ver­
stärker. Die Musik dröhnt nur so, 
keine Übertragungszeitpläne wer­
den eingehalten. In jeder Halle Ist 
gewöhnlich nur ein Lautsprecher, 
aber ein solcher, daß die Musik an 
beliebiger Stelle zu hören ist. So-

gar beim Übertragen 
Musik hält man sich 
Zeitplan und hat kein 
dachtes Repertoire.

„eigener“ 
an keinen 
wohldurch-

ringerung des Produktionslärms bis 
auf 70 Dezibel zu sorgen. Der 
Zeitplan für Musikübertragung 
hängt von der Spezifität der 
Arbeit im Betrieb ab. Wenn die 
Arbeit eintönig ist, so kann eine 
Musikübertragung 30—40 Minuten 
dauern, wenn die Arbeit verhältnis­
mäßig abwcdiselungsreich ist, emp- 
iielt es sich, die Musik für nicht 
mehr als 10—15 Minuten einzu- 
sclialten. Dabei darf die gesamte 
Musiklautung nicht 10—15 Prozent 
der Arbeitszeit übersteigen. Sonst 
wird der positive Effekt ausbleiben. 
Natürlich hat jeder Betrieb seine ei­
gene Produktionsspezifität. In punc­
to Zeitplan und Repertoire kann es 
kein allgemeines Rezept geben. 
Aber eine gewisse optimale Varian­
te möchte ich hier doch Vorschlä­
gen. Sie ist so: Fünf Minuten vor 
Schichtbcg’nn erklingt eine ange­
nehme optimistische Musik. Dann 
spannen sich die Muskeln unwill­
kürlich. sie sehnen sich gleichsam 
nach der Arbeit, kommen in den 
Rhythmus. Unser Herz, unsere" 
Nerven stellen sich auf den Musik- 
takt ein. Dann folgen noch 10 Mi­
nuten flotte Musik zu Beginn der

Schicht, damit der Mensch sich end­
gültig dem Arbeitsrhythmus an­
paßt.

Etwas Musik ist auch am Ende 
der ersten Arbeitsstunde wünschens- 
wert, sie verschafft Orientierung 
über die Zeit und darüber, was 
schon getan worden ist. Dann wie­
der einmal vor der Mittagspause. 
Es ist gut, wenn ruhige leichte Mu­
sik das Mittagessen begleitet, dann 

Beginn der zweiten 
__ Arbeitstages erklingt 

und wieder hilft, sich in die Arbeit 
cinzuschalten. Eine flotte Melodie 
fördert die gute Stimmung auch am 
Ende des Arbeitstages.

FRAGE: Es Ist wahrschein­
lich gar nicht so einfach, wenn­
gleich auch sehr wichtig, für je­
den Abschnitt des Arbeitstages 
eine passende Musik zu wählen? 

Antwort: Ja, das ist sehr wich­
tig. aber gar nicht leicht, Dabe: 
muß auch die Zusammensetzung 
der Arbeitenden berücksichtigt wer- 
den. Es steht test, daß die Männer 
für die Musik weniger empfänglich 
s'nd als die Frauen oder die Ju. 
gend. Deshalb ist der Effekt von 
der Einführung der funktionalen 
Musik immer dort höher, wo mehr 
Frauen und Jugendliche arbeiten. 

Und noch eine interessante Be 
obachtung: Die Musik wirkt effekti­
ver bei trübem Wetter und bei 
Nachtschichten. Bei geistiger Ar­
beit kann sie in der Regel zur He­
bung der Stimmung in den Pausen 
dienen.

Nun zum Repertoire. Man muß 
begreifen, daß die Betriebshalle 
kein Konzertsaal ist. Es ist nicht 
ratsam, in der Arbeitszeit sehr gute 
Musik. Melodien von Liedern, die 
allen gefallen, durchzugeben. Bringt 
man aber ein populäres Lied, so

sollte dieses lieber in einer Fremd­
sprache sein, damit sich die Men­
schen nicht hineinhören, damit sie 
auf die Worte nicht achten. Ver­
stehen Sie den Unterschied? Hin- 
jedoch nicht zuhören. Denn, beginnt 
der Mensch zuzuhören, vernachläs­
sigt er die Arbeit, arbeitet somit 
weniger produktiv. Auch taucht da­
bei die Traumengefahr auf.

Die Auswahl der Musikstücke 
muß sehr sorgfältig, unter Teilnah­
me von Akustikern. Musikforschern. 
Ärzten. Fachleuten für Arbeitsor­
ganisation. für technische Ästhetik 
erfolgen. Ohne spezielles Wissen, 
mit „bloßen Händen" ist dieses 
Problem nicht anzupacken.

Den Angaben der amerikanischen 
Spezialisten zufolge steigert die 
funktionale Musik die Arbeitspro­
duktivität von 4 bis 25 Prozent. 
!m Permer Telefonwerk sank der 
Ausschuß nach deren Einführung 
um 5—6 Prozent und die Arbeits­
produktivität stieg um 10 Prozent. 
Kein schlechtes Resultat. Nicht un­
interessant ist auch solche Tatsa­
che. Bei den qualifizierten Arbei­
tern stieg die Arbeitsgroduktivität 
um 5—7 Prozent, und bei den we­
niger qualifizierten -- um 2—3 
Prozent. Die Musik wirkt stärker 
auf die Menschen mit höherer all- 
gemeiner Kultur.

FRAGE: Womit muß man also 
bei der Einführung der funktio­
nalen Musik in die Produktion 
beginnen?

Antwort: Es sind, meiner Mei­
nung nach, fünf Aufgaben zu lö­
sen, fünf, keinesfalls leichte Schritte 
zu machen.

Erstens sind Informationen über 
dieses Problem und Erfahrungen 
zu sammeln. Das ist die Hauptsa­
che. Ich sprach bereits vom Permer

Telefonwerk. Dort hat eine ganze 
Gruppe von Psychologen, Soziolo­
gen. Musikforschern am Problem 
gearbeitet. Dort gibt es spezielle 
Apparatur.

Zweitens muß man in den Be­
trieben optimale Rundfunkleitungs­
netze schaffen, geeignete Lautspre­
cher wählen, sie richtig verteilen, 
die optimale Lautstärke ermitteln.

In der dritten Etappe gilt es, das 
Niveau des parasitären und Pro­
duktionslärms auf 70—80 De­
zibel zu reduzieren. Dann sind 
Musikprogramme aufzustellen und 
zu erproben und zwar parallel 
mit soziologischen Forschungen 
und Umfragen. Die letzte Aufgabe 
besteht in der Ermittlung des öko­
nomischen Produktionseftekts durch 
die Einführung der funktionalen 
Musik.

FRAGE: Das alles sieht ziem­
lich reell aus. Welcher Meinung 
sind sie über die Perspektiven 
des Bündnisses von Musik und 
Produktion. Juri Petrowitsch?

Antwort: In den 20er Jahren 
schuf Leonid Sergejewitsch Termen 
(er hatte bis zuletzt, schon als ganz 
alter Mann, im physikalischen La­
boratorium am Moskauer Konser­
vatorium gearbeitet) ein originelles 
Gerät „Termen-Wuchs". Es erinner­
te etwa an einen Radioschwing- 
krois. An diesem Musikkreis mit 
den Händen manipulierend, kann 
man se’ne Kapazität und somit 
auch den Klang der Musik ändern.

Jetzt stellen Sie sich vor. der Ar­
beitsplatz wäre ein eigenartiger 
Schwingkreis. Ein Arbeiter schaltet 
gewisse Steuerorgane ein. bewegt 
sich, und seine Bewegungen werden 
zur Musik umgebildet. Ich denke, 
daß die Musik, vom Menschen an 
se:nem Arbeitsplatz geboren, in der 
nächsten Zukunft real sein wird. Ich 
bin überzeugt: wir werden es noch» 
erleben, daß Betriebe eigene Parti­
turen zur Förderung der Arbeitslei­
stungen besitzen werden.
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Für das Wohl UNSER GROSSES ZUHAUSE

der Werktätigen
Als 1967 im Gebiet Koktschetaw 

neue1 Rayons organisiert " wurden, 
wurde unser Dorf Serenda wieder 
zum Ravonzentrum. Im Verlaufe 
von 5 Jahren hat sich das Ausse­
hen des Dorfes wesentlich zum Bes­
seren verändert. Schon in den er­
sten Monaten wurde im Royonzen- 
trum eine mechanisierte Bauorgani­
sation geschaffen. Die Bauarbei- 
ter legten die Grundsteine für Ver­
waltungsgebäude, Schulen und 
Wohnhäuser, welche schon in Nut­
zung genommen sind. Die Gebäude 
stehen im Zentrum der Sjedlung auf 
einer Anhöhe und sind nach neu­
sten Entwürfen aufgebaut. Im drei­
stöckigen Schulgebäude für 600 
Schüler beenden die Schulkinder 
bereits das zweite Schuljahr. Im 
Zentrum des Dorfes wurde eine 
Vorschulkindcranstalt, 3 zweistök- 
kige Wohnhäuser zu je 8 Wohnun­
gen gebaut. Der Bau des zwei­
stöckigen Gebäudes der Rayonver­
waltung für Landwirtschaft geht 
dem Ende zu. Für die Arbeiter der 
mechanisierten Baukolonne und der 
Fischerei ist ein Mikrorayon ge­
schallen, wo 20 wohleingerichtete 
Wohnhäuser mit je zwei und vier 
Wohnungen stehen. Hier gibt es 
auch ein Badehaus, einen Klub 
mit 250 Sitzplätzen und Verkaufs­
stellen.

Auf dem Zentralgehöft des Sow­
chos „Serendinski” wurden in die­
sen Jahren 3 zweigeschossige Häu­
ser mit 36 Wohnungen und II 
Wohnhäuser zu je 78 Quadratme­
ter Wohnfläche schlüsselfertig ge­
macht. In den Sowchosabteilungen 
wurden 9 Häuser zu je 2 Wohnun­
gen und 3 Feldstandorte gebaut.

Auch die kulturelle und die Auf­
klärungsarbeit blieb nicht außer 
acht Im Dorf gibt es ein Kino, 
ein Rayonkulturhaus, einen Sow- 
chosklub und den Klub im Mikro­
rayon. Neulich wurde noch ein 
Klubgebäude mit 150 Sitzplätzen 
bei der Serendaer Getreideannah­
mestelle in Nutzung genommen. 
Die Rayon- und die Kinderbiblio­
thek haben viele Leser. In der ka­
sachischen, russischen Mittelschule 
und in der Achtklassepschule ler­
nen etwa 2 000 Schüler. Viele jun­
ge Sowchosarbeiter besuchen die 
Abendschule.

Es ist nicht übertieben, wenn 
man sagt, daß in jeder zweiten 
Wohnung ein Fernsehgerät steht. 
Eine Reparaturwerkstätte für Fern­
sehgeräte ist geschaffen worden. 
Alle Reparaturen der Fernsehgerä­
te werden an Ort und Stelle ver­
richtet Vieles wird in Serenda zur 
Verbesserung der Dienstleistungen 
an der Bevölkerung getan. Die 
zwei kleinen Artels — Näherei und 
Holzbearbeitungswerkstätle — sind 
heute zu Produktionshallen eines 
vollmechanisierten Dienstleistungs. 
kombinats geworden, das mehr als 
HO Arten von Diensten an den Ein­
wohnern leistet.

Die Näherei wurde unlängst in 
einem neuen, geräumigen und hel­
len Gebäude untergebracht. Hier ist 
für die Zuschneider ein besonderer 
Raum vorgesehen, auch für die 
Meisterinnen sind gute Arbeitsbe­
dingungen geschaffen. Im Erdge­
schoß dieses Gebäudes sind die 
Schuster, Friseure und der Foto­
graf untergebracht.

Die Näherei und Tischlerwerk­
stätte bedienen nicht nur die Be-

völkerung von Serenda, sondern 
fahren mit Wnnderwerkstättcn in 
die Dörfer des Rayons, nehmen dort 
Bestellungen entgegen und bringen 
dem Kunden die fertigen Erzeug­
nisse — Kleidungsstücke und Mö­
bel — ins Haus.

Die jungen Zuschneiderinnen El­
vira Heinz und Lydia Rutz er­
füllen ihre Tagesnormen zu 110— 
120 Prozent, die Kunden sind mit 
ihrer Arbeit immer sehr zufrieden. 
Das Dienstleistungskombinat leiste­
te im vorigen Jahr gute Dienste 
für 647000 Rubel.

In den Küchen der Eigenheime in 
Serenda stehen mehr als 500 Gas­
herde. Die Gasversorgung hat 
der Sowchos und die Abteilung 
Kommunalwirtschaft übernommen. 
Im Tätigkeitsbereich der Kommu­
nalwirtschaft steht die Wohlein­
richtung des Rayonzentrums, vor 
allem die Begrünung. Serenda liegt 
am Wald an einem großen See. 
Die Berge und Wälder machen die 
Gegend besonders schön. Deshalb 
muß es als eine besondere Ver­
nachlässigung betrachtet werden, 
daß das Dorf noch nicht ganz 
von Bäumen überschattet ist. Nur 
in zwei Straßen, der Mira- und Le- 
ninstraße sind Bäume angepflanzt. 
Da aber für die Setzlinge die nöli­
ge Pflege fehlte, sind viele ver­
trocknet. Der Leiter der Kommunal­
wirtschaft F. Babkin erzählte, daß 
in diesem Jahr der Begrünung des 
Dorfes große Aufmerksamkeit ge­
schenkt wurde: In der Kirowstraße 
wurden auf beiden Seiten Bäum­
chen angepflanzt und umzäunt. Für 
die Begrünung des Dorfes sind in 
diesem Jahre 21 500 Rubel vorge­
sehen.

Für die Versorgung der Bevöl­
kerung mit Industriewaren und 
Nahrungsmitteln gibt es im Zen­
trum der Ortschaft ein Warenhaus 
und zwei Lebensmittelgeschäfte, 
mit je drei Verkäufern, eine Ver­
kaufsstelle für Fleisch- und Milch­
produkte. Außerdem sind im Sow­
chos, in der Getreideannahmestel­
le. im Autobetrieb und der Berufs­
schule noch gemischte oder Le­
bensmittelverkaufsstellen eröffnet. 
Unlängst wurde ein zweites Wa­
renhaus mit 20 Verkäuferplätzen 
seiner Bestimmung übergeben.

Nachts leuchtet die blaue Auf­
schrift „Autobahnhof" an einem 
hübschen geräumigen Gebäude mit 
einem sauberen Wartesaal für die 
Fahrgäste. Von hier kann man täg­
lich von 6 Uhr morgens bis 22 Uhr 
abends in Überlandbusse steigen, 
die die Reiselustigen an einen be­
liebigen Ort des Gebiets fahren. 
Auch der Straßenverkehr ist gere­
gelt.

Der Wohlstand der Arbeiter und 
Angestellten des Dorfes wächst von 
Jahr zu Jahr. Im Verlaufe der 
letzten zwei Jahre wurden der Be­
völkerung 45 Personenkraftwagen 
„Moskwitsch" und „Saporoshez" 
und 204 Motorräder verkauft. Vie­
le Werktätige warten mit Ungeduld 
auf die von ihnen bestellten Perso­
nenkraftwagen und Motorräder.

E. DAMER, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Koktschetaw

Dort, wo der Tag beginnt
Am Ufer des Limans Anadyr 

erhebt sich die Figur eines Re­
volutionärs mit einem Banner In 
den Händen. Das aus Stein ge­
hauene Gesicht, die muskulöse 
Hand, die das hoch erhobene ent­
faltete Banner festhält, die Hal­
tung des Menschen voller Eicr- 
gle, Bewegung. Heftigkeit orin- 
gen Entschlossenheit, Mut. Über­
zeugung zum Ausdruck.

Am Postament ist eine Tafel 
mit den Namen der Mitglieder 
des ersten Revolutionskomitees, 
das Emblem — Sichel und Ham­
mer — und die Aufschrift: „Ge­
widmet dem ersten Revolutions­
komitee der Tschuktschenhalbln- 
sei. 1920."

Die Einwohner von Anadyr 
ehren das Andenken der Helden, 
die von den Weißbanditen ver­
räterisch erschossen wurden. Auf 
der Marmorplatte Hegt Immer fri­
sches Grün. Ergraute Veteranen 
des Nordens. Junge Einwohner 
der Stadt, Pioniere bringen sie 
hierher...

Hier beginnt die Junge Tschuk- 
tschenstadt Anadyr. Die fünfge­
schossigen Htluser verdecken das 
frühere Panorama der Stadt. 
Der neue Wohnkomplex Ist ein 
„Zusatz" zu Ihr, der In den letz­
ten Jahren erbaut wurde.

Die fünfgeschossige Stadt spie­
gelt Ihre Fenster Im Meer. Die 
Einwohner sehen die Großfracht- 
schlfTe In den Hafen laufen. Oft 
legt am Ankerplatz ein Tanker 
an, an dessen Bord die stolzen 
Worte „Erstes Revolutionskomi­
tee der Tschukotka" stehen. Die­
sen Namen trügt auch der nahe­
liegende Sowchos.

Im Ausmaß der Straßen der 
Stadt, in der Benennung der 
Verbrüderten — des Tankers 
und des Sowchos —, In den un­
zählbaren Neubauten .Ist die 
Fortsetzung der großen Sache, 
welche die Helden des Revolu- 
tlonskomltees begonnen haben.

Vor kurzem beging der Natio­
nalkreis Tschukotka seinen 40. 
Jahrestag. Das Werden und Auf­

blühen desselben ist ein markan­
tes Beispiel, daß die Leninsche 
Nationalitätenpolitik eine Politik 
der Gleichheit und der Freund­
schaft der Völker Ist. In einer 
kurzen historischen Frist verwan­
delte sich die Tschuktschenhalb- 
Insel von einem rückständigen 
Randgebiet Zarenrußlands In ei­
nen Entwickelten Industriellen 

-Teil des hohen Nordens unseres 
Landes. Im Gebiet, das früher 
keine Schrift hatte, entwickelt 
steh erfolgreich eine der Form 
nach nationale und dem Inhalt 
nach sozialistische Kultur. Heu­
te sind die Namen der Tschuk­
tschen — des Schriftstellers Juri 
Rytscheu und der Dichterin An- 
tonlna Kymytwal — weit be­
kannt. Das erste Berufsensemble

Ergyron” der Tschuktschen 
und Eskimos zeigt seine Kunst 
mit großem Erfolg In vielen 
Städten der Sowjetunion.

Das heutige Anadyr Ist ein 
administratives und gesellschaft-

Hch-poHtlsches Zentrum des Ni- 
tlonalkrelses, zu dem 7 Râyons 
mit entwickelter Industrie und 
Landwirtschaft gehören. Die Fah­
ne des Natlonalkrelses ziert der 
Orden des Roten Arbeitsbanners, 
mit dem der Kreis zu Ehren sei­
nes 40. Jahrestags gewürdigt 
wurde. In der Tschuktschentun- 
dra arbs-fen die angestammten 
Rentierzüchter, der Held der 
Sowjetunion, Iwan Arento, und' 
der Delegierte des XXIV. Par­
teitags der KPdSU. Grigori Are- 
tagln. An der Spitze des Krelsvoll- 
zugskomltees der Tschuktschen 
steht die Tschuktschln Lina Gri­
gorjewna Tynel.

Jetzt Ist die Junge tschuktschl- 
sche Stadt nicht nur den Er­
wachsenen bekannt.

Alle Pioniere des Landes be­
teiligten sich an der Operation 
„Tschukotka“, sammelten Mittel 
für den Bau des PJonlerpalasts 
In Anadyr. Die Kinder dieser 
Stadt haben Jetzt Tausende 
Freunde Im ganzen Lande. Hun-

derte Pioniere der Tschuktschen- 
halblnsel verbringen ihre Som­
merferien auf Einladung Ihrer 
Altersgenossen In den Zentralge- 
bleten unseres Landes.

Der von den besten Architek­
ten des Landes liebevoll und mit 
Phantasie projektierte Pionier­
palast wird schon gebaut. Nicht 
fern Ist der Tag, an dem die 
Herren und die Gäste dieses 
herrliche Einzugsfest feiern wer­
den.

Die Junge Stadt liegt weit Im. 
Nordosten. Neun Stunden Zelter 
unterschied von dem Ort, wo die 
Kremluhr schlägt. Doch das Ra­
dio und Jetzt auch das Fernsehen 
reduzieren diese Entfernung. Vor 
kurzem begann hier das Fernseh­
system „Orbita” zu funktionie­
ren. Die Einwohner von Anadyr 
sahen die Übertragung der Mai­
demonstration aut dem Roten 
Platz zur gleichen Zelt mit den 
Moskauern.

Nur die Exponate Im Krels- 
Helmatkundemuseum erinnern an 
die Zelt, da die Tschuktschen- 
halblnsel Im Dunkel der Unwis­
senheit und in der Angst vor 
der Zukunft lebte. Das helle 
elektrische Licht auf den heuti­
gen Straßen und Plätzen der 
Stadt ist das Symbol des lich­
ten Weges, den die sowjetische 
Tschukotka heute geht

J. BILASCHENKO

VERLÄNGERUNG
DES MENSCHENLEBENS IST 
MÖGLICH

Der alternde Organismus des 
Menschen entwickelt Anpassung.- 
mechanismen, die die Zellen vor 
Zerstörung bewahren. Das Altern 
kann verlangsamt werden, wenn dio 
Zellen im Kampf gegen schädliche 
Lebensprodukfe unterstützt werden 
und ihr Fortpflanzungsapparat intakt 
bleibt, schreibt Dr. der Medizin 
Wladimir Frolkis.

Anhand von Laborexperimenten 
gelangte er zur Erkenntnis, daß das 
Menschenleben wesentlich verlän­
gert werden kann.

Als effektiv erwies sich ferner 
eine sinnvoll zusammengesfellle 
Speisekarte, die alle für die Enl-

wicklung des Organismus erforder­
lichen Komponenten — Proteine 
und Vitamine und nur eine ge­
ringe Menge von Kohlenhydraten— 
enthält.

Diemoderne Medizin verfügt über 
zahlreiche Methoden und Präparate 
für die Ionisierung der Lebenspro-

ihrer Wirkung auf die Lebensdauer 
erforscht. So werden des öfteren 
Hormone zur Unterstützung des Or­
ganismus durch maximale Mobilisie­
rung der Anpassungsmechanismen 
der Zellen verabreicht. .

(TASS)

WAREN FÜR DAS VOLK

Das Karl-Marx- und Friedrich-Engels-Museum In 
Moskau exponiert Manuskripte, Ausgaben. Werke 
von K. Marx und F. Engels, zahlreiches Material 
über Ihre revolutionäre Tätigkeit und Ihr Leben, 
Gegenstände, die sie gebrauchten, und Fotografien. 
Viele Materialien begann man schon In den zwan­
ziger Jahren auf Initiative W. I. Lenins zu sam­
meln. Der größte Teil der Exponate Ist einzigartig, 
man bekam sie von Karl Marx’ und Friedrich En­
gels’ Verwandten und von ausländischen kommu­
nistischen und Arbeiterparteien geschenkt.

In 10 Jahren haben eine Million Personen das 
Museum besucht.

UNSER BILD: Im Saal: „Sieg der Ideen des 
Marxismus-Leninismus".

Foto: TASS
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Die
Freundschaft

rj IE Vererbbarkeit von Krebs 
würde voraussetzen, daß sich 

die Ablage lür die Erkrankung, ein 
Gen für Krebs mit der Keimzelle 
auf die' Nachkommen überträgt. 
Bereits vor 60 Jahren hat sich die 
Krebsforschung mit diesem Pro­
blem beschäftigt. Sorgfältige krebs, 
epidemiologische Untersuchungen 
beim Menschen und genetischen 

; Kreuzungsversuche bei Tieren haben 
' eindeutig ergeben, daß ein Krebs­

gen nicht existiert. Daher ist Krebs 
als Krankheit auch nicht vererbbar. 
Dennoch kann man beobachten, 
daß er in einigen Familien wie­
derholt auftritt, und es sind auch 
Erkrankungen bekannt, die häufig 
zur Krebsbildung führen. Wie ver­
einbart sich dies mit der Nichtver­
erbbarkeit? Man muß einiges über 
die Befunde der experimentellen 
Forschung wissen, will man die 
Frage beantworten. Drei Arten von 
Umweltfaktoren werden heute vor­
dergründig als Ursachen des krank­
haften Zellwachstums angesehen. 
Das sind chemische Verbindungen, 
Sogenannte chemische Kanzeroge­
ne, außerdem Viren — Krebsviren 
— und Strahlen.

■ Werden beispielsweise Mäuse 
diesen Noxen ausgesetzt, so ent­
wickelt der größere Anteil der Tie­
re Krebs. der kleinere Anteil 
bleibt krebsfrei. Da nur die krebs-

1 empfindlichen Tiere nach Einwir­
ken einer krebserregenden 
erkranken ~.cr. ......
daß diese dazu veranlagt sind.

Während bestimmte genetische 
Faktoren, die zur Entstehung des 
Vlruskrcbses bei Versuchstieren 
führen, weitgehend bekannt sind, 
wie die erwähnten Merkmale der 
Zellmembran, gibt es für die che­
mische Kanzerogenese noch wenig 
Informationen über die Beteiligung 
genetischer Faktoren. Daß die an­
lagebedingte Resistenz oder Sen- 
sitivilät jedoch auch 'hier eine Rol­
le spielt, beweisen die Ergebnisse 
von Tierexperimenten. Die bisher 
genannten Beispiele lassen die 
Schlußfolgerung zu, daß genetisch 
bedingte Eigenschaften der Zelle

Ärztliche Ratschläge

siegte

. „____ Noxe 
muß man annehtnen,

IST KREBS VERERBBAR?
begünstigend oder hemmend auf 
die von äußeren Faktoren ausgelö­
ste Krebsentstehungen wirken. Auch 
in der Zelle selbst vorhandene Fak-
toren können das krankhafte Wachs­
tum fördern. Sie sind jedoch noch 
unbekannt. So bilden sich Ge­
schwülste in der Gewebekultur, oh­
ne daß bekannte kanzerogene No­
xen von außen eindringen. Es ist 
möglich, daß hier Alterungsprozes­
se eine Rolle spielen. Die Bedeu­
tung des Alterns von Zellen für 
die Krebsentstehung läßt sich auch 
aus der Beobachtung ableiten, daß 
vor allem bei älteren Menschen die 
Mehrzahl der Krebserkrankungen 
auftritt. Sehr häufig bildet sich 
Krebs bei Menschen mit geneti­
schen Anomalien. Kinder mit be­
stimmten geistigen Anomalien, bei 
denen Chromosomendefekte in den 
Kernen ihrer Zellen vorliegcn, sind 
empfindlicher gegenüber Blutkrebs­
entwicklung als gesunde Kinder. 
Krebs, insbesondere des Lymphge- 
webes, entsteht auch häufig bei ei­
nigen sehr seltenen genetischen Er­
krankungen. Innerhalb einiger Fa­
milien wurden gehäuft Polypen 
des Dickdarms beobachtet, aus de­
nen sich Krebs entwickeln kann. 
Diese Anlage zur Polypenentwick­
lung scheint ebenfalls vererbbar zu 
sein. Eine operative Entfernung 
der Darmpolypen verhindert aber 
die Krebsbildung. Das auffallendste 
Beispiel für das genetisch bedingte 
Auftreten von Krebs ist eine Ge­
schwulst der Netzhaut des Auges. 
Hierbei handelt es sich um eine 
sehr seltene Krebsform, bei der die 
Anlage vererbt wird. Experimente 
ergaben, daß sich Zellkulturen, die 
von Personen mit den genannten 
seltenen Erkrankungen stammen, 
bei Einwirken von Krebsviren leich-

ter bösartig verändern als die Zel­
len anderer.

Zusammenfassend ist noch ein­
mal zu betonen, daß cs ein 
genanntes Krebsgen, durch — 
Krebs vererbbar sein soll, nicht 
gibt. Dagegen scheinen Anlagen, 
die eine Krebsbildung begünstigen 
oder aber dié Widerstandsfähig­
keit gegenüber Krebs erhöhen, zu 
existieren. Diese Anlagen bestim­
men vielfältige Eigenschaften der 
Zellen und des Individuums.

Der Vererbungsgang der Anlagen 
ist nahezu ausnahmslos unbekannt. 
Deshalb müssen die Menschen, die 
an diesen seltenen Erkrankungen 
leiden oder in deren Familie Krebs 
häufig aufgetreten ist, sich mög­
lichst regelmäßig untersuchen las­
sen. Der Arzt kann sie über die 
notwendigen Verhaltensweisen be­
raten. Außerdem ermöglicht die 
ständige ärztliche Kontrolle das 
frühzeitige Erkennen bösartiger 
Krankheiten und damit auch ihre 
Heilung. Allgemein gilt cs, be­
kannte krebsauslösende Nörten zu 
meiden. Dazu gehört vor allem der 
Tabakrauch. Wenn man sich ver­
gegenwärtigt, daß in der DDR et­
wa 15 000 Menschen jährlich an 
den Folgen des Rauchens sterben, 
etwa 20 Prozent davon an Lungen­
krebs. so kann man das- daraus 
erwachsende große soziale Problem 
ermessen. Die große Zahl der von 
der Krankheit Befallenen und da* 
damit verbundene Leid zwingen 
Kliniker, und Forschung zu immer 
höheren Anstrengungen, die Mög­
lichkeiten zur Verhütung, Erken­
nung und Behandlung des Krebses 
zu verbessern und die Ursache der 
Entstehung zu klären. Gegenwär­
tig arbeiten mehr Wissenschaftler 
an der Erforschung des Krebses als 
in allen vergangenen Jahrhunderten

SO-

bc-

zusammengenommen. Die finanziel­
len Ausgaben vieler Länder zur 
Lösung des Krebsproblems steigen 
ständig an. vor allem auf Grund 
des immer größeren personellen 
Einsatzes und der Notwendigkeit, 
technisch hochentwickelte apparati. 
ve Ausrüstungen in Klinik und 
Forschung einzusetz.cn. In der DDR 
wurde bereits 1970 durch Staats­
beschluß die Entwicklung neuer 
prophylaktischer. diagnostischer 

und therapeutischer Möglichkeiten 
bei Krebs und Beiträge zur Klä­
rung des Entstehüngsmechanismus 
als eine Hauptaufgabe der medizi­
nischen Forschung festgeiegt. Seit 
dieser Zeit arbeiten alle Krebs- 
forscher der DDR nach einer kollek­
tiv aufgestellten Forschungskon­
zeption, die den optimalem Einsatz 
aller Forschungskapazitäten dieses 
Gebietes auf Schwerpunktaufgaben 
ermöglicht.

Die genetischen Faktoren bei der 
Krebsentstehupg werden dabei 
besonders beachtet: Sie sind Ge­
genstand , der epidemiologischen, 
präventiv-onkologischen; immuno­
logischen und virologischen Unter­
suchungen, d e in der Krebsfor­
schung der DDR vorgenommen 
werden. Die enge Verbindung zwi­
schen Forschung und Klinik bietet 
alle Voraussetzungen, die erhalte­
nen' Ergebnisse in die Praxis des 
Gesundheitsschutzes zu überfüh­
ren.

Es sei aber nochmals betont, daß 
heute viele bösartige Geschwulst- 
kränklichen zu helfen sind, wenn 
man sie frühzeitig erkennt. Deshalb 
sollte sich nicht nur der regelmä­
ßig untersuchen lassen, der gefähr­
det ist.

G. PASTERNAK.
Dr. Med. Habil. 

(Aus „Deine Gesundheit")
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Leningrad: Kronleuchter. Wandleuchter, Stehleuch- 
ter, Tischlampen verschiedener Arten produziert der 
Leningrader Lichttechnikbetrieb der Produktionsverei­
nigung „Lutsch". Das Kollektiv des Betriebs erstrebt 
bessere Qualität der Erzeugnisse und erneuert das 
Sortiment derselben. Die Bedürfnisse der Bevölkerung 
an Beleuchtungsgeräten in Betracht ziehend, beschloß 
man. den Ausstoß von Erzeugnissen im Jahre 1972 
um 200 000 Einheiten zu vergrößern.

UNSER BILD: S. W. Rumjanzewa. Brigadier der 
Montageabteilung. Das von ihr geleitete Kollektiv der 
kommunistischen Arbeit liefert Erzeugnisse nur .aus­
gezeichneter Qualität.

Folo: TASS

Nach den Zeichnungen der Malerin M. W. Grabar 
der Fabrik für Krlstallwaien in Djatkowo (im Ge­
biet Brajnsk) wurden mehrere Dutzend Muster von 
Krislallerzcugnisseii geschaffen. Eine ganze Reihe der­
selben bekam hohe Einschätzung und wurde in die 
Produktion aufgenoinmen. M. W. Grabar wurde mit 
der 2. Prämie aul der Unlonsausstcllung der dekora­
tiven und angewandten Kunst gewürdigt, beteiligte 
sich mehrmals an Internationalen Ausstellungen.

UNSER BILD: M. W. Grabar mit Ihren neuen Er­
zeugnissen.

Foto: TASS
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Im vergangenen Jahr fand in Kustanai erstmalig 
ein Boxer-Wettbewerb der Städte der Russischen Fö­
deration und Kasachstans um den Preis des kasachi­
schen Volkshelden des Bürgerkriegs Amangeldy Ima- 
now statt.

Der große Box kam wieder nach Kustanai. Vier Ta­
ge kämpften 74 Sportler aus den Städten der Rus­
sischen Föderation, der Ukraine und Kasachstans im 
Saal der Sportgesellschaft „Dynamo" um den Ehren­
preis, Große Erfolge erzielten die Kasachstaner Bo­
xer. Sechzehn Vertreter unserer Republik gingen in die 
Finale ein und bekamen das Recht, um die Goldmedail­
le und den Titel „Sieger des Amangeldy-lmanow- 
Memornls“ zu ringen. Von diesen 16 sind 12 Boxer 
aus Kustenai. Der Wettbewerb verlief auf hohem Ni­
veau. Die Boxer legten im Kustanaier Ring gute Tech­
nik und physische Ausbildung an den Tag.

Als erste betraten die Boxer der leichtesten Gewichts­
klasse den Ring. Das waren die Vertreter der Stadt 
Kustanai AL Karimow unu W. Tscherbajew. Der Mei­
sterkandidat des Sports Max Karimow boxte sicher 
und erwarb mit sichtlichem Vorrang den Titel „Sie­
ger des Memorials“ und die Goldmedaille.

Irti nächsten Zweikampf trafen sich die Meisterkan­
didaten des Sports A. Kim (Ksyl-Orda) und M. Wer- 
stakow (Tscheljabinsk). Anatoli Kim ist Meister der 
Kasachischen SSR im Wettbewerb der Jugendlichen 
der Sportschulen für 1970. Der Tscheljabinsker Sport­
ler, der die Vorkämpfe gut absolvierte, blieb sich auch 
im Endkampf treu. Schon in der ersten Runde 
stellten die Schiedsrichter den Ringkampf wegen des 
sichtlichen Vorrangs Werstakows ein.

Guten Eindruck machte der junge Meisterkandidat 
des Sports Nikolai Kumpan aus der Stadt Zelinograd. 
Er ist der einzige Zelinograder Boxer, der sich zum 
Endspiel durchzusetzen vermochte.

Im Federgewicht trafen sich die Meisterkandidaten 
des Sports Jewgeni Kairis aus Kustanai und Wladi­
mir Polistschuk aus Kurgan. In diesem Treffen siegle 
der Kustanaier Boxer und erwarb den Preis für die 
beste Bdxtechnik.

Die Boxliebhaber kennen den Sportler Woldemar 
Scheurer aus der Stadt Rudny. Im Jahre 1969 wurde 
der 21jährige Boxer Meister der Spartakiade der So­
wjetgewerkschaften der UdSSR. Er ist absolute- 
Champion der Republik unter den Jugendlichen. Sie­
ger des Wettbewerbs uth den Preis des ZK des . Kom­
somol Kasachstans. Er hat Siege über die bekannten 
Sportler den Bronzepreisträger der UdSSR-Meisterschaft 
Viktor Minakow, den Republikchampion Wjatscheslaw 
Shurbin und viele andere aul seinem Konto. In 
Nigerien, wohin er im Bestand der Auswahlmann­
schaft Kasachstans gefahren war, traf sich Wolde­
mar Scheurer mit dem namhaften und sehr starken 
Boxer Abul. Dieser Kampf wurde von den Schieds­
richtern vorfristig eingestellt, wegen des sichtlichen 
Vorrangs des sowjetischen Boxers. Im Memorialk^mpl 
in Kustanai trat W. Scheurer in einer neuen Rolle 
auf — als Trainer. Sein Zögling ist W. Merkulow.

In den letzten zwei Kämpfen siegten die Kustanaier 
I Meisterkandidaten des Sports J. Anissow und S. Loba- 

rew. Der erste siegte über seinen Landsmann A. Afa-

Wie in allen Sportwetlbewerben siegten auch dies­
mal in Kustnnai unser Sport und unsere Freund­
schaft. Die Sportler dreier Republiken nahmen um 
hier die Herzenswärme der Kustanaier Boxfreunde 
und die besten Erinnerungen an die Gastfriundschaft 
der Organisatoren dieses Turniers mit nach Hause.

A. HEINZE, 
ehrenamtlicher Korrespondent der „Freundschaft“
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